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Die Debatte über das Unfallperſicherungsgeſetz. 

Unſer Berliner A⸗Correſpondent ſchreibt vom 3. d.: 

Mit dem geſtrigen zweiten Tage hat die Discuſſton über das Un⸗ 
fallverſicherungsgeſez den Höhepunkt überſchritten; morgen wird nur 
noch die Kritik des ſoctaldemokratiſchen Abgeordneten Bebel über das 
wunderbare Project die Aufmerkſamkeit in Anſpruch zu nehmen haben. 
Der Reichskanzler mußte die Abſicht verrathen haben, die im Voraus 
angekündigte Rede des Abg. Richter ganz oder faſt ganz mit anzu⸗ 
hören; denn der Präſident [hob die Eröffnung der Sitzung weit 
länger hinaus, als er ſonſt zu thun pflegt. Aber Fürſt Bismarck er⸗ 
ſchien erſt, als Richter ſchon länger als eine Stunde geredet hatte, 
ſchien aber im Laufe ſeiner eigenen Rede an die Möglichkeit, daß 
Richters frühere, von ihm nicht gehörten Ausführungen Weſentliches 
enthielten, gar nicht gedacht zu haben, denn ſonſt hätte er ſich ge⸗ 
hütet, ſcharf zu tadeln, „daß man eine geläufige, glatte Rede 
hält, in der man die Ausbildung des Haftpflichtgeſetzes empfiehlt, 
ohne nur mit einer Silbe anzudeuten, wie man ſich dieſe Ausbildung 
denkt.“ Gerade die poſttiven Vorſchläge in dieſer Richtung, die ein⸗ 
gehende Behandlung alſo der fortſchrittlichen Programm⸗Forderung 
der Erweiterung der Haftpflicht zeichnete den erſten Theil der Richter⸗ 
ſchen Rede aus, die, wie alle größeren Reden dieſes Abgeordneten 
durch ihren Reichthum an ſachlichem Material und durch die klare ſcharfe 
Darlegung und Beurtheilung der allgemeinen Geſichtspunkte die 
Hörer ohne Unterſchied der Parteien zu feſſeln wußte. Die Schwierig: 
keit über eine ſo verwickelte Materie am zweiten Verhandlungstage 
für eine den Standpunkt der kleinen Minoritäts⸗Partei erſchöpfend 
darlegende Rede das Ohr des Hauſes zu gewinnen, hatte den Redner 
zu einer außerordentlichen Concentrirung feiner Darlegung genöthigt. 
Von der Entgegnung des Reichskanzlers muß man eher das Gegentheil 
ſagen. Sie war matt und es ging in ihr, wenn auch einzelne Theile 
intereſſant, ja pikant genug waren, ſo bunt, faſt wirr durcheinander, 
daß ſelbſt die treueſten der Getreuen unter den Abgeordneten un⸗ 
behaglich dreinſchauten und auch für den aufmerkſamen Hörer Manches 
unklar blieb, ſo daß er den wahren Sinn erſt aus dem ſtenographiſchen 
Bericht eninehmen konnte, den heute mit dankenswerther Promptheit 
der Reichskanzler in ſeiner „Norddeutſcheu Allgemeinen Zeitung“ 
veröffentlicht. Die Neigung, den Gegnern perſönliche, nicht eben 
unehrenhafte Motive für ihre eigene Handlungsweiſe unterzulegen 
und aus ihren Angriffen gehäſſige Beſchuldigungen gegen ſich künſt⸗ 
lich heraus zu interpretiren, dürfte auch in dieſer Rede unleugbar zu 
erkennen fein; es fehlten nicht der Fortſchrittsring, die Miethsſteuer, 
die angeblich ungenügende Armenpflege und die ſchlechte Finanz⸗ 
verwaltung Berlins, daneben die neue Erſcheinung des Winkel⸗ 
advokaten, der Proceſſe fördert und Erbitterung ſchürt, nicht um 
an den Proeeſſen zu verdienen, — ſondern der Wahlen halber! 
Die ſoclaliſtiſchen Zukunftspläne des Kanzlers erſchienen ſchranken⸗ 
loſer als je; Richters Angriff, es ſei communiſtiſch, die Koſten 
der Unfälle einzelner Induſtriezweige nicht aus den Erträgen der⸗ 
ſelben, ſondern aus dem allgemeinen Staatsſäckel und vollends durch 
indirecte, die ärmeren Klaſſen ſtärker belaſtende Reichsſteuern zu be⸗ 
ſtreiten; auch käme dieſe Staatsſubvention nicht einmal den Ar⸗ 
beitern, die durch das Hinzuſtrömen des Arbeitsangebots zu ſolchen 
Induſtriezweigen im Lohn heruntergedrückt würden, ſondern nur 
der Großinduſtrie zu gute, — wurde vom Kanzler nur oberflächlich be⸗ 
kämpft. Ja er erklärte, daß ohne den Beitrag der Staatskaſſe, gegen 
den ſich alle Parteien erklärt hatten, das Geſetz völlig unannehmbar 
ſei. Damit iſt es von ſelbſt gefallen. Wie es dann gelingen ſoll, 


daſſelbe für die Wahlen zu benutzen, iſt nicht abzuſehen. Der Reiche: 
kanzler ging nach des Abg. Stumm Rede fort und überließ dem 
Abg. Lasker, über die „eruptive Theilnahme“ des Reichskanzlers und 
über deſſen Beauftragte zu klagen, „die ihm Berichte erſtatten, die 
Die Beauftragten hörten 


mit der Wahrheit nichts zu thun haben.“ 
dies ruhig an, ohne etwas zu erwidern. 


Deutſchland 


0. 6. Reichstags Verhandlungen. 
28. Sitzung vom 2. April. 

11 Uhr. Am Fiſche des Bundesrathes: Fürſt von Bismarck, von 
Bötticher, Scholz u. A. 

Vor dem Eintritt in die Tagesordnung giebt der Abgeordnete Löwe 
(Berlin) folgende Erklärung ab: Herr von Treitſchke hat in einem mir vor⸗ 
bab e eh an Herrn von Cuny zu meiner Kenntnißnahme erklärt, 
daß er mit ſeiner perſönlichen Bemerkung in der Sitzung vom 29. vorigen 
Monats die Abfiht nicht verbunden habe, eine Richtigſtellung einer meiner 
Redewendungen in den üblichen parlamentariſchen Formen nicht annehmen 
oder auf mich den Druck irgend einer Drohung ausüben zu wollen. Nun⸗ 
mehr ſtehe ich nicht an zu erklären, daß ich bei meiner Herrn von Treitſchke 
berührenden Bemerkung nicht beabſichligt babe, denſelben zu beleidigen oder 
; m vorzuwerfen, daß er gegen feine Ueberzeugung handle. Zu dieſer Er⸗ 

ärung wäre ich, wie aus meiner eigenen perſönlichen Bemerkung hervor⸗ 
eht, in der Sitzung ſelbſt ſofort bereit geweſen, wenn ich nicht durch die 
Wynn n geriönligen Bemerkung des Herrn von Treitſchke daran gehindert 


fi 625 erſte Berathung des 5 betreffend die Unfallver⸗ 
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50 e Arbeiter, wird darauf fortgeſetzt. 5 

den St ichter (Hagen): Die Geſetzgebung, betreſſend die Haftpflicht und 
en Schadenerſaz der Arbeiter beruht in Deulſchland weſentlich auf parla⸗ 
e Initiative, an welcher meine Partei einen hervorragenden Uns 
theil gehabt hat. So iſt das preußiſche Geſetz von 1869, welches die 
Schadenerſatpflich der Eiſenbahnen conſlituirte und ſpäter aufs Reich über- 
ging, aus einem Antrage der Jſortſchrittspartei hervorgegangen. Einen An⸗ 
trag einer Reform des Haffpflichtgeſetzes haben wir lange vor dem So⸗ 
cialiſtengeſetz eingebracht. Zu bedauern ift, daß die Regierung diefer An⸗ 
regung 3 Jahre lang keine Folge gab. Bei Reviſion unſeres Parteipro⸗ 
gramms im Jahre 1878 haben wir die Erweiterung der Haftpflicht aus⸗ 
drücklich in daſſelbe aufgenommen. Unſere Stellung zum vorliegenden Ge: 
ſetze iſt eine zwiefache. Soweit in dem Entwurf eine Erweiterung der Haft: 
pflicht, ſei es in Bezug auf den Kreis der Unfälle, oder den der Perſonen 
beabſichligt iſt, erachten wir ihn für eine geeignete Grundlage zu weiteren 
Verhandlungen. Nicht nachgewieſen ſcheint uns die Nolbwendigkeit des 
Verſicherungszwanges und öffentlicher Verſicherungganſtalten, grundſätzlich 
verwerfen wir jedes Verſichekungsmonopol, die eichsverſicherungsanſtalt 
und die Beitragsleiſtung aus Staats-, Reichs⸗ oder Communalkaſſen. Für 
ſeren Jafiſche Berathung ſtimmen wir, um zu verſuchen, ob ſich der un⸗ 
Geln Beſtrebungen entſprechende Theil aus dem Geſetze herausſchälen läßt. 
Arbei es nicht, ſo werden wir den Entwurf, der unter der Maske der 

ubeiterfreundlichkeit auftritt, der aber ihren Intereſſen nachtheilig wirken 
Be eniſchieden ablehnen. Die Motive jagen, der Geſetzentwurf fei eine 
Seller des Chriſtenthums. Entweder ſagt dieſe Bemerkung etwas 
Selbfiverfiänplinen und Mebesflüffiges, oder eſwas Falſcheß. Daß unſere 
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zuſprechen, jo der Rittergutsbeſitzer v. 
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ganze Staatsentwicklung, unſere Anſchauungen in der Geſetzgebung weſent⸗ 

lich auf der Grundlage des Chriſtenthums beruhen, ſeinen Anſchauungen 

über Moral und Humanität, die weit über die chriſtliche Religionsgeſell⸗ 

1585 DR Grundlagen unſerer Civiliſation geworden find, das beſtreitet 
iemand. 

Elwas Anderes iſt es aber, wenn man verſucht, einen Geſetzentwurf als 
den ſpecifiſchen Ausdruck des Ehriſtenihums hinzuſtellen. Nach meiner Auf⸗ 
faſſung vom Chriſtenthum iſt das Große und Erhabene deſſelben, im Gegen⸗ 
ſatz zu anderen Religionen, daß es keine Normativbeſtimmungen treffen 
wollte für ſittliche Einrichtungen, für Geſetzgebungsfragen, daß es hoch er⸗ 
baben ſteht über den individuellen Verhältniſſen des einzelnen Staates und 
den wechſelnden Verhältniſſen von Staat und Recht. Ich glaube, wir 
haben die Pflicht, dieſem erſten Verſuche, einen ſolchen Geſetzentwurf auf 
chriſtliche Lebre, Glauben und Offenbarung zurückzuführen, entgegenzutreten. 
Weder das Chriſtenthum noch die Geſetzgebung würde daraus gute Früchte 
ziehen. Es läge darin die Gefahr, daß das Chriſtenthum und die christliche 
Lehre in den Streit der politiſchen Parteien hineingezogen werde, wohin fie 
nicht gehören. Man kann ein guter Cbriſt fein, und dieſen Geſetzentwurf 
doch herzlich ſchlecht finden, und wiederum ein ſchlechter Chriſt kann ein 
Freund des Geſetzes ſein. Schon bei Berathung des Haffpflichtgeſetzes bat 
meine Partei die juridiſchen Unterſcheidungen zwiſchen Schuld und Nicht⸗ 
ſchuld, höherer Gewalt u. |. w. als nicht zutreffend auf die thatſächlichen 
Verhältniſſe bezeichnet. Später brachte mein Freund Schulze⸗Delitzſch einen 
Antrag ein, daß der Unternehmer haftpflichtig fein ſollte, wenn er nicht 
nachweiſe, daß höhere Gewalt oder eigenes Verſchulden den Unfall ver⸗ 
urſacht hat. Thatſächlich wird eine Formulirung der Erſatzpflicht nach jenem 
Antrag Schulze⸗Delitzſch ungefähr oder vielleicht ebenſo weit führen wie die 
Regierungsvorlage; die Formulirung nach der einen oder der anderen 
Richtung iſt für mich eine offene Frage. Der Berliner Fabrikinſpector hebt 
mit Recht hervor, daß in den meiſten Fällen der Unfall entitebt durch das 
Zuſammenkreffen verſchiedener ungünſtiger Momente. Einem Arbeiter, der 
zufällig binfällt, wird ein Vorwurf daraus gemacht, daß er nicht genug 
Geiſtesgegenwart behalten, um in ein gezahntes Getriebe nicht hinein⸗ 
zugreifen. Aber eine ſehr wohl ausführbare Verlapſelung dieſes Getriebes 
würde den unfreiwilligen Griff unſchädlich gemacht haben. Immer aber 
wird man, wenn man die Scylla unhaltbarer Unterſcheidungen vermeiden 
will, ſich hüten müſſen, in eine Charpbdis zu gerathen, in der der Geſetz⸗ 
geber die Unfälle an ſich vermehrt. 

Man muß ſich hüten, die Schuldfrage völlig verſchwinden zu machen 
und ſollte neben dem Vorſatz mindeſtens für das grobe Verſchulden den 
vollſtändigen Schadenerſatz und die perſönliche Regreßpflicht beibehalten. 
Wir lebnen bei vorübergehender Invalidität die Aufhebung ver Haftpflicht 
für Krankbeiten unter pier Wochen ab. Gerade die Unterſtützung in den 
erſten Tagen der Krankheit iſt für den Verlauf derſelben entſcheidend. 
Offenbar hat nur die äußere Rückſicht, daß nicht der Reichs⸗Verſicherungs⸗ 
Anſtalt zu viele Unfälle zur Laſt fallen, zu dieſer ſachwivrigen Unterſchei⸗ 
dung geführt. Wir wollen die Ausdehnung der Erſaßpflicht auf möglichſt 
weite Kreiſe des Großbetriebes. Die Uebernahme der Erſatzpflicht iſt kein 
Act der Wohlthätigkeit ſeitens des Großbetriebes. Für Unfälle, die der 
Geſchäftsbetrieb mit ſich bringt, Erſatz zu leiſten, iſt der Inhaber und Leiter 
des Geſchäftsbetriebes verpflichtet, es entſpricht auch ſeinem eigenen Inter⸗ 
eſſe. Nur auf dieſe Weile vermögen ſich auch die geſährlicheren Betriebe 
einen guten Arheiterſtamm zu erhalten. Dieſes eigene Intereſſe zwingt 
auch jetzt ſchon die Arbeitgeber, weit über die Rechtspflicht binaus für den 
Schadenerſatz aufzukommen. Auch in anderer Richtung übernehmen ja 
Großin duſtrielle freiwillig Verpflichtung für ihre Arbeiter; z. B. in Her⸗ 
ftellung von Wohnungen, Gründung von Sparkaſſen u. . w. Der Arheit⸗ 
geber kann auf dieſen Gebieten mehr leiſten, als die einzelnen Arbeiter. 
Er wird für feine Aufwendungen entschädigt, wenn nicht durch geringere 
Lohnanſprüche, ſo doch durch größere Tüchtigkeit und Willigkeit feiner Ar⸗ 
beiter. Ob die Landwirthſchaft in größerem Umfange in dieſes Geſetz auf⸗ 
genommen werden ſoll oder nicht, dieſe Frage unterliegt nicht der freien 
Eniſcheidung. Die ländlichen Arbeiter müſſen binein und die Herren, die 
für dieſe Intereſſe haben, werden ſich dies bei jedem einzelnen Paragraphen 
zu vergegenwärtigen haben. Die Concurrenz wird die Landwirthſchaft 
bungen ſelbſt hierher zu kommen und die Ausdehnung des Geſetzes zu 

eantragen. 

Die Klagen der Landwirthſchaft über die Entziehung von Arbeitskräften 
durch die Großinduſtrie ſind ja jetzt nicht mehr ſo lebhaft als früher, weil 
die letztere darniederliegt, aber die Concurrenz wird wieder ſehr ſcharf auf⸗ 
wachen, und ſoweit dann eine andere Geſetzgebung dem Arbeiter der Groß⸗ 
industrie Voribeil ſchafft, wird in Folge deſſen der Arbeiter vom Lande in 
die Stadt ziehen, wenn ihm nicht in den ländlichen Perhältniſſen daſſelbe 
geboten wird. Man kann ſagen, der landwirthſchaftliche Betrieb iſt gefähr⸗ 
licher als die Induſtrie. Ich habe hier eine Statiſtik von 503 landwirth⸗ 
ſchaftlichen Unfällen, davon kommen allein 110 auf die Behandlung von 
Thieren und den Fuhrwerksbetrieb, 48 durch Sturz von Böden, Scheunen, 


Dielen und 61 durch die Bedienung von landwirthſchaftlichen Maſchinen. 


Die Landwirthe im Volkswirihſchaſtsrath haben auch nicht umhin gekonnt, 
ſich entſchieden für Ausdehnung des Geſetzes auf die Landwirthſchaft aus: 
e ! | athuſius, der Amtsrath Dietze, 
welcher aasdrücklich Unzufriedenbeit unter den land wirthſchaftlichen Arbeitern 
conſtatirte und fürchtete, dieſelben würden ihnen dadurch von der Induſtrie 
entzogen werden. Was nun weiter die Ausfübrbarkeit betrifft, jo trifft das 
Wort zu: Wo ein Wille iſt, iſt ein Weg. Ich halte es für viel ſchwieriger, 
die Unfallverſicherung auf das Baugewerbe auszudehnen, als auf die Lanv⸗ 
wirthſchaft im gewiſſen Umfange des landwirthſchaftlichen Betriebes. So 
viel gegenüber der Stellung zum materiellen Recht. Was nun das Ver⸗ 
fabren zur Verwirklichung dieſes Zweckes betrifft, fo ſtimmen wir für Alles, 
was eine obligatoriſche Anzeigepflicht in ſich ſchließt, für Alles, was die Er⸗ 
leichterung, eine raſche und leichte Feſtſtellung des Thatbeſtandes ſichert, wir 
ſlimmen für Alles, was ermöglicht, in Fällen von Streitigkeiten eine raſche 
und leichte Erledigung derſelben herbeizuführen. Was nun jenſeits dieſer 
Frage liegt, was die ganze Stellung des Verſicherungsweſens anlangt, ſo 
nehmen wir eine ablehnende 5 un ein. Bis zum Herbſt vorigen Jahres 
hatte ſich nirgends ein Bedürfniß kundgegeben, in Verbindung mit der Re⸗ 
orm der Haftpflicht nun auch Veränderungen in Bezug auf die Unfallver- 
cherung anzunehmen. Erſt ſeitdem im September der Reichskanzler ein 
derartiges Project verlautbart bat, datirt dieſe Frage, welche ich für die 
allerſchwierigſte in wirlhſchaftlicher Beziehung halte, gleichviel welchen poli⸗ 
tiſchen Standpunkt man einnimmt. 

Iſt nun aber dieſe Zwischenzeit von ſechs Monaten von der Regierung 
benutzt worden, um die Sache ſpruchreif zu machen? Keineswegs. Von 
den Verhältniſſen auf dem Gebiete des Verſicherungsweſens findet ſich in 
den Motiven keine Spur von Andeutung, als wenn Unfallsverſicherungs⸗ 
organiſationen gar nicht beitänden, und man beliebig etwas Neues con: 
ſiruiren könnte ohne Rückſicht auf beſtehende Zuſtände. Es iſt wirklich 
charakteriſtiſch für eine ſolche Vorlage, mit jo zählbaren meßbaren Seiten 
keine einzige Zahl zu finden, der beite Beweis dafür, mit wie wenig Gründ⸗ 
lichkeit und Sachlichkeit man dieſe Sache vorbereitet hat. Was hier und 
da in den Motiven über die beſtehenden thatſächlichen Verhältniſſe ange⸗ 
deutet iſt, iſt geradezu falſch, ſo z. B., daß die Verſicherungs⸗Gefellſchaften 
meiſt exit auf Richterſpruch hin zahlen, während ſtatiſtiſch nachgewieſen iſt, 
daß nicht 1 oder 2 Procent der vorkommenden Unfälle Gegenſtand des 
Prozeſſes werden und daß in zwei Dritteln dieſer Prozeßfälle die Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften als in ihrem Recht befindlich erklärt werden. So 
unvorbereitet kommt dieſes Geſetz an das Haus und das muß Ihnen die 
geſtrige Verhandlung gezeigt haben, daß, wenn Sie dieſen Theil des Ge⸗ 
ſetzes über Verſicherungsweſen nicht loslöſen von dem übrigen, aus dem 
ganzen Geſetz nichts wird. Wir haben das lebhafte Intereſſe, daß mit 
dieſer Beſchränkung etwas Poſitives zu Stande komme. Weil wir nicht 
blos negiren wollen, geben wir Ihnen dieſen Rath, geſchöpft aus dem Ein: 
druck der geſtrigen Reden derjenigen Herren, aus deren Partei ſich die 
Mehrbeit des Hauſes bildet. Daß unter dieſen Parteien der beſte Wille 
vorhanden iſt, etwas zu Stande zu bringen, iſt um jo weniger zu zweifeln, 
als ſie durch ihre Mitwirkung beim Socialiſtengeſetz ein naheliegendes 
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einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


EEE 


Intereſſe baben, nachdem fo viele Verſprechungen als Gegenſtücke dazu ges 


macht haben werden, wird uns die Praxis ſchon den Weg zeigen. 
Huſaren aber würden ſchwerlich der Kriegskarten entbehren können, indem 
fie ſich damit tröſten, daß, wenn fie exit im unbekannten Land find, fie das 
Land ſchon ohne Karten kennen lernen würden. Den Standpunkt, wer 
wagt, gewinnt, mag derjenige einnehmen, der nur ſeine Perſon einſetzt. Er 
paß aber nicht für einen Geſetzgeber. Wir ſetzen nicht blos unſere Perſon 
ein, ſondern wollen ein Experiment machen, deſſen Koſten nachher die Ar⸗ 
beiter zu tragen haben werden. Nicht blos etwas Neues ſoll hier geſchaff n 
werden, ſondern das Geſetz würde auch bereits Vorhandenes zerſtören. Wir 
machen aber kein neues Geſetz, wenn wir nicht überzeugt find, daß damit 
etwas Beſſeres geſchaffen wird, als ſchon beſteht. Wohin find wir gekom⸗ 
men, daß wir auf dieſer Seite ſolche Vorhaltungen der Seite machen müſſen, 
die ſich die conſervative nennt. Es zeigt dies, wohin die conferbatibe Partei 
unter der Einwirkung des Kanzlers gedrängt iſt. Was die Form der Ver⸗ 
ſicherungsanſtalten betrifft, ſo betone ich mit dem Freiherrn von Hertling 
die Wichtigkeit der genoſſenſchaftlichen Verbände. 

Herr von Matſchall freilich meint, daß auf dieſem Gebiet nur die Geſetz⸗ 
gebung fruchtbar wirken könne. Das iſt überhaupt der fundamentale Un⸗ 
kerſchied der conſervaliven und liberalen Partei; Sie überſchätzen die Ein⸗ 
wirkung des Zwangs der Polizei und der Bevormundung, wäbrend wir auf 
dieſer Seite vollauf würdigen und hochhalfen, was die Selbsthilfe, das 
eigene Intereſſe, das freiwillige Zuſammenwinken leitet. In der Ueber 
ſchätzung des Zwanges der ſtaatlichen Organiſation trifft eben die conſer⸗ 
pative Richtung mit der ſocialiſtiſchen zuſammen. Nach unſerer Auffaſſung 
kann der Staat auf dieſem Gebiete überhaupt nur ſehr wenig und ergän⸗ 
zend wirken, während er ſehr viel verderben und zerftören kann. Alles, 
was das Genoſſenſchaftsweſen freiwillig leiſtet, iſt unendlich viel mehr, als 
was durch dieſes Geſetz erreicht werden könnte. Schon diejenigen Genoſſen⸗ 
ſchaften, welchen unſer Freund Schulze⸗Delitzſch vorſteht, haben jetzt einen 
Jahresumſatz von 2000 Millionen Mark und 2 Millionen Mitglieder mit 
180 Millionen eigenem und 400 Millionen fremdem Capitale. Was auf 
dem Gediete des Krankenweſens und ſonſtiger Verſicherungen die freien 
Verbindungen geſchaffen haben, kann auch nicht genug anerkannt werden. 
Die Unfallvericherung enthält ein Stück Krankenkaſſe, Inpalidenkaſſe und 
die Wittwenderſicherung. Organiſirt man nun die Unfallverſicherung bes 
ſonders nach einer bureaukratiſchen Schablone, fo reißt man ein Stück 
heraus aus allen beſtehenden Verſicherungsorganiſationen. Das verlangt 
ſeine Conſequenz, und ſo iſt denn bereits in dem Geſetzentwurf angedeutet, 
daß demnächst auch das Krankenkaſſenweſen nach der Schablone dieſes Ger 
ſetzes organifirt werden ſoll. Der Arbeiter hat das nächſte Intereſſe, ſich 
gegen Unfälle zu verſichern, da die Zeit des Alters und der gewöhnlichen 
Invalidität ihm ferner liegt. Wird eine beſondere Unfallverſicherung ge⸗ 
gründet, ſo wird er in der Regel den Antrieb verlieren, an eine andere 
Verſorgungskaſſe ſich überhaupt anzuschließen. Früher hat man die Knapp⸗ 
ſchaftsverbände als Ausgangspunkt für die genoſſenſchaftliche Regulirung 
der Altersverſorgung hingeſtellt. Obwohl die Knappſchaftskaſſen eine voll⸗ 
ſtändige Unfallverſicherung mitenthalten, werden ſie in dieſem Geſetz als gar 
nicht vorhanden betrachtet. 5 f 

In welchen Widerſprüchen bewegt ſich dieſe conſervative Politik! Auf 
der einen Seite erklärt fie es für ihre Hauptaufgabe, corporatibe Genoſſen⸗ 
ſchaften berzuſtellen, und will durch das Innungsgeſetz auf bureaukratiſchem 
Wege dergleichen einführen. Durch dieſes Geſetz werden überall bereits 
vorhandene Genoſſenſchaftsbildungen zu Gunſten einer einheitlichen bureau⸗ 
kratiſchen Schablone zerſtört. Herr von Marſchall ſtellt es fo dar, als ob 
die Actiengeſellſchaften ſich in das Verſicherungsweſen eingedrängt haben. 
Umgekehrt haben die Verſicherungsgenoſſenſchaften die Verbindung mit den 
Actiengeſellſchaften geſucht, um das Haftpflichtgeſetz erfüllen zu lönnen dort, 
wo ihnen die eigenen Kräfte dazu fehlen. Viele Verbände verſichern bei 
den Aetiengeſellſchaften nur die Invalidität oder einen über die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit ibrer Krankenkaſſen hinausgehenden Anſpruch bei dauernder In⸗ 
validität. Es giebt combinirte Organiſationen der Verdände und der Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften; beiſpielsweiſe ſteben große Verbände der Spiritus⸗ 
fabriken, der Müller, der Eiſengießereien in Verbindung mit der Magdeburger 
allgemeinen Verſicherungs⸗Actiengeſellſchaft der Art, daß die Geſellſchaft von 
dem Ueberſchuß eine gewiſſe Rückgewähr an Prämien leiſtet und daß bei 
der Schadensregulirung gemeinſchaftliche Organe mit Ausſchluß des Rechts⸗ 


a el 


wezes eutſcheden. Die meisten Veiſicherunger find gegen Unfälle aller Art 9 In Arbeit a 
ehr richtig! 2 


geſchloſſen, jo daß auf großen Gebieten ſchoa jetzt die Regelung dieſer Ver⸗ 
pältniſſe kaum etwas zu wünſchen übrig läßt. Nach der mir zugänglichen 
Statiſtik muß ich annehmen, daß überbaupt ſchon drei Fünftel an Arbeiter 
gegen Unfälle aller Art verſichert find. Bei der Magdeburger Geſellſchaft 
überſteigt die Zahl der gegen ſämmiliche Unfälle Verſicherten das Doppelte 
derjenigen, welche blos gegen haftpflichtige Unfälle verſichert find. Das 
Geſetz will allerdigs gewiſſe Verbände in Verbindung mit der Reichs verſiche⸗ 
rungsanſtalt zulaſſen, aber nur auf Widerruf und nur nach einer allge⸗ 
meinen Schablone; ohne Theilnahme an der Schadensregulirung laſſen ſich 
ſolche Verbände weder ſchaffen noch erhalten. Herr v. Marſchall bemerkt 
in Bezug auf die Actiengeſellſchaften, daß fie nur der Verſicherten und nicht 
wegen ihrer ſelbſt da feien, fie dienten nur ihrem Gewinn und nicht dem 
öffentlichen Intereſſe. 
Auch die Motive der Regierung ſtellen die öffentlichen Intereſſen den 
Privatſpeculationen der (Geſellſchaften gegenüber. Wenn ich dieſe Aeuße⸗ 
rungen ernſt nehmen wollte, ſo würden ſie beweiſen, daß Regierung und 
Conſervative auf demſelben Boden ſtehen, wie die Socialiſten. Nach unſrer 
Anſicht find öffentliche Intereſſen und Privalſpeculationen keine Gegenſätze, 
ſondern das Privafunternehmen iſt diejenige Form, die in der Regel zu⸗ 
ge den öffentlichen Intereſſen am meiſten dient, weil ſie die productive 
erbindung von Arbeit und Kapital ſichert. Mit demſelben Rechte, könnte 
ich ſonſt auch ausführen, es ſei nicht länger zu dulden, daß die Ernährung 
des Volkes, die Beſchaffung von Brot und Fleiſch der Speculation der 
Herren Gutsbeſitzer Preis zu geben ſei. (Sehr richtig! links). Man dürfe 
es den Gutsbelisern nicht überlaſſen, ob und wann fie bauen und pflanzen 
wollen, denn nicht ihre Spechlation, wobei am meiſten Ertrag zu erzielen, 
ſondern nur die Ernährungsintereſſen des Volkes dürften maßgebend fein. 
Auf Grund jener allgemeinen Ausführung könnte ich zehn Mal leichter be⸗ 
weiſen, daß man die großen Güter im Lande confisciren muß, als ſich da⸗ 
mit die Verſtaatlichung der Verſicherungsanſtalten rechtfertigen läßt. (Sehr 
richtig! links) Für die Umwandlung der großen Güter und namentlich der 
Fibeicommiſſe in Domänen des Staates würde ſich viel mehr ſagen laſſen. 
Ich ſtehe freilich auf entgegengeſetztem Standpunkte und ſage auch hier, daß 
der Privatbeſitz Grund und Boden beſſer zu verwertben im Stande iſt, als 
der Staatsbeſitz, und daß die Concurrenz der Privatunternehmer dafür ſorgt, 
daß auch ihre Privatſpeculation ſchließlich dem öffentlichen Intereſſe mehr 
zum Vortheil gereiche, als es Staatsverwaltung und Staatsbeſitz thun 
würde. Entweder ſind alſo ſolche Sätze nicht richtig, oder Sie müſſen aus 
benſelben Conſequenzen ziehen, die zu ziehen Sie doch den Muth nicht 
haben. (Abgeordneter Bebel: Sehr richtig!) Sie ſehen, dieſe Logik trifft 
mit derjenigen des Herrn Bebel zuſammen. Wären die Herren fo logiſch 
wie Herr Bebel und ich, jo müßten fie das einſehen. (Heiterfeit.) 
Gerade im Verſicherungsweſen leiſtet die Privatinduſtrie mehr als der 
Staatsbetrieb im Stande iſt. Die öffentlichen Societäten ſind über das 
ſehr einfache Gebiet der Feuerverſicherung von Immobilien kaum beraus⸗ 
gekommen und haben ſich auch bier nur mittelſt großer Privilegien einge⸗ 
bürgert. Das Gebiet der Unfallverſicherung iſt aber überhaupt von allen 
Verſicherungsbetrieben das ſchwierigſte und für den Staatsbetrieb unzugäng⸗ 
lichſte. Die Privatperſicherungsgeſellſchaften zahlen erfahrungsmäßig viel⸗ 
mehr als fie geſetzlich verpflichtet find. Sie müſſen zur Erbaltung ihres 
Rufs coulant ſein, ſchon der Concurrenz wegen. Die öffentlichen Societäten 
dagegen müllen ſich an die Statuten, die Schablonen halten, weil ſonſt 
allgemeine Willkür einreißen würde. Nach Einführung des Geſetzes wür⸗ 
den wir eine beſondere Beſchwerde⸗Commiſſion niederſetzen müſſen. Schon 
das viel einfachere Gebiet des Militär⸗Invalidenweſens bringt uns all⸗ 
jährlich eine große Zabl von Beſchwerden. In den Motiven wird geſagt, 
die Reichsverſicherungsanſtalt ſoll eine beſſere Statiſtik ermöglichen. Ich 
gebe das zu, aber die Statiſtik iſt nicht Selbſtzweck, außerdem verſchaffen 
ſich auch die Privatgeſellſchaften wie die Hagelverſicherungsgeſellſchaften eine 
genügende Statiftil. Die Unfallverſicherung iſt auch conſtanter. Vielleicht 
glaubt man, daß alles, was das Reich in die Hand nimmt, ſchon an ſich 
leichter zu bewerkſtelligen iſt. Aber die Freunde der Reichseinheit ſellten 
ſich hüten, dieſen Gedanken zu überſpannen und auf Gebiete zu übertragen, 
wo er nicht Vortheil bringt, es könnte ſonſt ein Rückſchlag kommen, welcher 
die Einbeit auch dort wieder in Frage ſtellt, wo er durchaus bleiben muß. 
Die Reichs verſicherungsanſtalt wird nicht blos billig und ſchlecht, ſondern 
theuer und ſchlecht arbeiten. Schließlich kommt doch Alles darauf an, wo 
wird am beiten und billigſten verſichert. Der Verſicherungspreis bängt 
zunächſt ab von dem Maße der Gefahr. Die Reichsanſtalt wirkt geradezu 
polizeiwidrig, weil fie die Gefahren vermehren wird. Sie würde an das 
Schema ihrer Gefahrenklaſſen gebunden fein und die Sache würde noch 
ſchematiſcher ausfallen, wenn, wie Herr Oechelhäuſer will, eine parlamen⸗ 
iariſche Mitwirkung bei der Feſtſetzung der Gefahrenklaſſen ſtattfände. Die 
Pribatgeſellſchaften bedingen ſich vertragsmäßig Schutzvorrichtungen gegen 
Gefahren aus und wirken dadurch ebenſo wie die eigentliche Feuerpolizei. 
Ein ſolches Recht, Vorſchriſten zu machen in der Hand der Reichsanſtalt, 
würde denſelben dus Recht geben, überhaupt den Betrieb aller Fabriken 
im Reich zu regeln, weil bei derſelben jede Fabrik verſichern müßte. 
Die Reichsanſtalt wird ferner unter ungerechtfertigt hohen Entſchädigungs⸗ 
anſprüchen zu leiden haben. Das große Reichsfaß anzuzapfen, ſcheute ſich, 
wie der Herr Generalpoſtmeiſter einmal ſagte, Niemand. Die behauptete 
Billigkeit der Reichsanſtalt wird darin beiteben, daß Landes⸗ und Commu⸗ 
\ nalbeamten ohne Erſatz die Arbeit übernehmen. Sonſt hat man doch immer 
die Communen entlasten wollen! Die Privatgeſellſchaften haben billigere 
Verwaltungskoſten, weil dieſelben Beamten auch zugleich andere Verſiche⸗ 
rungsbranchen betreiben. Dadurch, daß der Bundes rath der Reichsanſtalt 
verboten bat, außer der Direction eigene Beamten zu halten, hat er ihr 
den Reſt der Lebensfähigkeit genommen. Sie ift auf Landesbeamte ange⸗ 
wieſen, bat alſo auch Beamte, die ſie nicht anſtellt, und die ſie nicht disci⸗ 
pliniren kann, ſie kann auch zur Einſchätzung von Schadenregulirungen keine 
Inſpectoren abſchicken. Die Reichs verficherungsanſtalt gewinnt eine Straf: 
gewalt über die Fabriken ohne vertragsmäßige Grundlagen. Der Ein⸗ 
schätzung zur Gefabrenklaſſe müſſen ſich die Betheiligten wie einer Feuer⸗ 
einſchätzung fügen. Mit der Auflegung der Lohnbücher werden die Lohn⸗ 
verhältniſſe für die Steuerveranlagung fo notoriſch, wie die Gehälter von 
Beamten. Die Verpflichtung, dieſe Kenntniß geheim zu halten, hat keinen 
Werth, denn der Mann, der zugleich an der Steuereinſchätzung theilnimmt, 
kann doch fein Wiſſen nicht in zwei Theile zerlegen und den Arbeiter nie⸗ 
driger einſchätzen, als es nach ſeiner Einſicht in die Lohnbücher den wirk⸗ 


lichen Verhältniſſen eniſpricht. Was das Beitragsverhältniß betrifft, 
fo halte ich dort, wo Unfallverſicherung allein in Frage kommt, nach meiner 
ganzen Anſchauung von der Natur dieſer Unfälle und dem natürlichen 
Intereſſe der Arbeitgeber, ihre Arbeiter dagegen zu verſichern, allein auch 


die Arbeitgeber für verpflichtet, die Koſten zu tragen. Nur wo kein Mono: 


pol und kein Verſicherungszwang in Frage kommt, ſondern genoſſenſchaftliche 
Verſicherungsverbäunde unter Thelnahme der Arbeiter an der Verwaltung 
für Verſicherungen über den Kreis der Unfälle hinaus beſtehen, halte ich 


es für geſtattet, die Arbeiter zu allgemeinen Verſicherungszwecken einſchließ⸗ 
lich der Unfälle mit Beiträgen heranzuziehen. 


Die Induſtrie kann die Koſten der Unfallverſicherung vollſtändig tragen. 
Beläuft ſich dieſelbe doch nach mir vorliegenden Notizen für den Gentner 
Pf., auf die Tonne Bier auf 2%. oder bei kleinen 


Rohzucker nur auf 4% i 
1 auf 3½ Pf., auf Maſchinenfabriken auf o des Fabrikwerths, 
in Tuchfabrilen auf oo des Fabrikwerihs. Wenn die neuere Zellgeſetz⸗ 
gebung überhaupt eine günſtige Wirkung hat, fo in erſter Reihe für die 
Unternebmer. Für die Arbeiter find Lebensmittel jetzt ohne entsprechende 
Lohnerhöhung tbeurer geworden. Sie find daher am wenigſten in der 
Lage, Beiträge zu entrichten. (Fürſt Bismarck erſcheint am Tiſche des 
Bundesraths.) Während der Reichzkanzler auf der anderen Seite vorgiebt, 
die directen Steuern abzuſchaffen, führt er mit der Beitragspflicht für die 
Arbeiter beiſpielsweiſe mit 900 Mank Jahreseinkommen eine Steuer ein, 
die böber iſt als die gegenwärtige Klaſſenſteuer. Zur Frage des Staats- 
beitrages vermag ich nicht zu erlennen, wo überhaupt die Freunde des 
Reichskanzlers in dieſem Haufe ſitzen. Höchſtens Herr Oechelhäuſer hat 
erklärt, daß er für gefährlihe Eiabliſſements eine Staatsſubvention zu⸗ 
laſſen will. Alle Parteien verhalten ſich in dieſer Frage, welche doch eine 
Cardinalfrage des Geſetzes iſt, ablehnend gegen den Reichskanzler. Die 
Staatsſubvention in dieſem Falle iſt durchaus keine Conſequenz der mo⸗ 
dernen Armenpflege. Unſere Armenpflege ift individuell, fie unterſtützt nur 
denjenigen, von dem es feſiſteht, daß er ſich ſelbſt unter keinen Umſtänden 
das Nalbwendiaſte verſchaffen könne, zugleſch indem fie dabei feine wirth- 
ſchaftliche Freiheit heſchränkt. Hier aber fol generell eine ganze Arbeiter⸗ 
klaſſe bis zu 750 M. Lohn als der Staatzunterſtützung ven vorn herein 
als ſocialiſtiſches Element. J 


ch möchte aber die Sachkenntniß 


den Erträgen der betreffenden Induſtrie, ſond dein 
Staalsſäcke) beſtreiten. Das iſt nicht ſocialiſtiſch, ſondern communiſtiſch. 
(Sebr wahr! links.) Es iſt ein Communismus, ſo ſchle 
noch nieht erfunden war. (Zuſtimmung links.) Aber bier würde der Zu⸗ 
ſchuß aus indirecten Reichsſteuern zu beſtreiten fein, von denen die preußiſche 
Regierung ſelbſt anerkennt, daß ſie gerade die ärmeren Klaſſen berbältnib- 
mäßig ſtärker belasten. Auch die Herren von der conſervativen Seite haben 
mit Recht berborgeboben, daß dadurch die Arbeiter, die doch viel weniger 
als 750 Mark Einkommen haben, in die Lage kommen, mit ihren Steuern 
zu dieſem Zuſchuß beizutragen. Aber dieſe Staatsſubvention ſtellt ſich 


Die Reichsregierung umgekehrt will die Koſten der Unfälle nicht aus 
ſondern aus dem allgemeinen 


ſchlecht, wie er bisher 


überbaupt nicht als ein Vortheil für die Arbeiter dar. Die Subvention 
fell ja nur den Arbeitern beſtimmter In duſtriezweige zum Vortheil gereichen. 
Infolge deſſen würden die Arbeiter mit Rückſicht auf dieſe Subvention mehr 
geneigt fein, ſich dieſen Industriezweigen zuuwenden. Das größere Ange⸗ 
bot von Arbeit aber hat allerdings eine Verminderung des Lohnes zur 
Folge und eben fo viel als die Staalsfubvention Vortheſle bietet. Als in 
England die Armenpflege verwilderte und das Princip der generellen 


Klaſſenſubvention zur Geltung kam, ſtiegen die Armenlaſten ins Unermeb: 
liche, während gleichzeitig die Löhne ſanfen. Gewiſſermaßen ein Theil des 
Lobnes wurde auf die Armenkaſſen übertragen. Dieſes iſt auch hier zu⸗ 


treffend. In Wirklichkeit würde alſo die Staatsſubvention nicht den armen 
Arbeitern zu Gute kommen, fonvern als Subvention der Großinduſtrie 


durch den Staat wirken. (Sehr richtig! links.) 


ch gehöre nicht zu Denjenigen, die der Großinduſtrie irgendwie feind⸗ 
lic deen beistehen Ich habe aber ebenſowenig Veranlaſſung, die Groß⸗ 
induftrie künſtlich von Staats wegen zu ſubventioniren und ſie über die 
natürlichen Verhältniſſe hinaus zu erweitern. Ich halte die ſogenannte 
Nachtwächter ⸗Jdee vom Staate durchaus nicht für richlig, fie iſt auch prak⸗ 
liſch bei uns nicht eingeführt. Vieles, was vom Staate geſchieht, und faſt 
alles, was von den Communen geſchieht, ftelt Aufwendungen dar, die über 
den Rechtsſchutz weit hinausreicht und eine poſitive Fürſorge enthält. So 
leuchtet z. B. die vom Fortſchrittsring verwaltete Stadt Berlin anderen 
Communen dadurch vor, daß ſie den Grundſatz der unentgeltlichen Volks⸗ 
ſchule zur Wahrheit gemacht bat. Ein ſolcher Fortſchrittsring geht auch 
noch darüber hinaus, errichtet Turnhallen, Spielplätze, Erholungsgärten, 
aber er bietet dieſe Anſtalten nicht blos einer einzelnen Klaſſe, wie bier der 
Arbeiterklaſſe, ſondern allen feinen Bürgern 15 Benutzung dar, ſchafft alſo 
nicht durch ſolche Einrichtungen Klaſſengegenſätze und Armenklaſſen unter 
den Arbeitern. Welche Conſequenz bat dieſe Frage? Herr von Marihall 
bittet freilich, dieſer Conſequenz den Blick zu berſchließen, aber die Motive 
und die natürliche Logik zwingen uns, über die Conſequenzen klar zu werden. 
Hat der Staat für Unfälle gewiſſer Arbeiter in den Fabriken zu ſorgen, ſo 
kann er es nicht ablehnen, auch für den Armen zu ſorgen, der z. B. ein Bein 
bricht unmittelbar bevor er auf dem Wege zur Fabrik dieſelbe erreicht. 
Warum fol ver Staat erſt für Frau und Kinder ſorgen, wenn der Mann 
geſtorben iſt, und nicht auch zu Lebzeiten des Mannes vor Hunger und 
Noth ſchützen? Die Motive ſelbſt weiſen ſchon auf Verſicherungen gegen 
Arbeitsloſigkeiten hin; wenn der Staat gegen Unfälle verſichert, ſo hat er 
den Arbeitsunfällen vorzubeugen. Verſichert er gegen Arbeitslosigkeit, jo 
bat er die Arbeitsloſigkeit zu verhindern. Damit wären wir denn ſchon an 
der Organiſation der Arbeit durch den Staat angekommen. Der ſoeia⸗ 
liſtiſche Staat erſcheint alſo bier doch ſchon mehr eingeführt, als ein Flug⸗ 
blatt des Herrn Haſenclever in Breslau andeutet. N i 

Man fagt, der Staat babe die Aufgabe, die Unzufriedenheit zu vermin⸗ 
dern, die die ſocialiſtiſche Bewegung bervorgerufen und damit das Socia⸗ 
liſtengeſetz nothwendig gemacht habe. Unzufriedenheit in den unteren 
Klaſſen, dort, wo fie unberechtigt iſt, zu vermindern, haben wir Alle das 
ſtärkſte Intereſſe und die größte Verpflichtung, aber nur der Fortſchritt der 
allgemeinen Naturentwickelung, die Selbsthilfe, das freiwillige Zuſammen⸗ 
wirken aller dazu Berufenen wird die Arbeiterklaſſen emporheben. Wer die 
Abſtellung aller Mißſtände derart auf den Staat verweiſt, der bürdet dem 
Staat Aufgaben auf, die er zu löſen nicht fähig it. Wie ich glaube, bei 
der Unfallverſicherung nachgewieſen zu haben, würde die Staalsanſtalt vie 
Verſicherung viel tbeurer und viel ſchlechter geſtalten, als dies auf genoſſen⸗ 
ſchaftlichem Wege und durch Privat⸗Geſellſchaften möglich iſt. Hat man aber 
erſt einmal die Unzufriedenheit über beſtehende Verhältniſſe gegen den Staat 
gelenkt, ſo giebt man ein Recht, in immer größerem Umfange vom Staat 
Abhilfe zu berlangen. Je weniger ſich der Staat mit der Vermehrung 
feiner Aufgaben als leiſtungsfähig erweiſt, deſto mehr wächſt feine Verant⸗ 
wortlichkeit in den Augen des Volles. Zuletzt übernimmt der Staat eine 
Verantwortlichkeit, die er nicht mehr tragen kann. Herr von Hertling bat 
in dieſer Beziehung auf die franzöſiſche Entwickelung bingewieſen; da kann 
es der Staat mit keinem Regierungsſyſtem dem Volke mehr Recht machen. 
Revolutionen folgen ſich, und das eine Syſtem wechſelt mit dem anderen, 
weil die Aufgaben vort, welche die Volksmeinung dem Staat überträgt, von 
demſelben nicht gelöft werden können. Wir find gerade eine ſtaatserhaltende 
Partei, indem wir die Aufgaben des Staates auf dasjenige beſchränken, 
was er wirklich leiſlen kann, und von ihm fern halten, Aufgaben, die er 
nicht erfüllen kann, und wo feine Interbention nur zum Schaden gereicht. 
Die Vorlage iſt keine Ausgleichung gegen das Socialiſtengeſetz, ſondern 
jerſtört die ſittliche Begründung der Freunde deſſelben. Wer dem Socia⸗ 
lismus ſo viel berechtigte Elemente zuerkennt, verliert das Recht, die ſocia⸗ 
liſtiſche Bewegung in dieſer Richtung zu unterdrücken. Zwiſchen dem Pros 
gramm der Regierung und dem Socialismus bleibt als Unterſchied zuletzt 
nur noch die verſchiedene le en ee übrig. ! 

Der Reichskanzler hat ſelbſt einmal erzählt, daß Ferdinand Laſſalle von 
dem monarchiſchen Princip durchdrungen geweſen ſei und ſich nur in der 
Frage unterſchieden habe, daß es ihm zweifelhaft he ob eine Dynaſtie 
Hohenzollern oder eine Dynaſtie Laſſalle zu empfehlen wäre. Hier würde 
dem ſocialdemokratiſchen Regierungsſyſtem nur ein ſocialautokratiſches ent⸗ 
gegentreten; in Wahrheit läuft aber nach meiner Auffaſſung auch jede So⸗ 
cialdemokratie auf Socialariſtokratie hinaus, weil der Socia lismus ſich mit 
der wahren Demokratie nicht verträgt. Schließlich ſpitzt ſich alſo der Gegen⸗ 
ſatz hier dahin zu, wer Kanzler iſt; darüber könnte man fi ia am Ende 
verſtändigen; denn die Socialiſten könnten wie jede Partei, mit dem Fürſten 
Bismarck als Kanzler zufrieden fein, wenn er dabei nur ihre Geſchäfte 
fübrt. Der beſonderen Agitationsmethode der Socialiſten gegenüber er⸗ 
ſcheint das Socialiſtengeſetz ohnedem nicht gerechtfertigt. Zu Klaſſenhaß, 
zu Neid, zu Elſerſucht wird jezt in Berlin pon ganz anderer Seite aufge: 
ſtachelt, als es früher die Socialiſten gethan. Dieſer Tage ließ man in 
einer ſolchen Verſammlung ungeſtört dazu auffordern, „die ſemitiſche Preß⸗ 
canaille in der Haſenhaide zu verbrennen“; als aber dann ein anderer 
Redner ſich nur zu der Bemerkung erhob, daß die Socialdemokratie mit 
der Fortſchrittspartei nichts gemein habe, löſte der Polizeilieutenant ſofort 
auf, blos aus dem Grunde, weil dieſer Redner ihm als Socialdemokrat 
bekannt ſei. Die Unhaltbarkeit des Socialiſtengeſetzes tritt junter dieſen 
Umſtänden gerade in Berlin am ſchärſſten in die Augen. Socialiſten wer⸗ 
den ausgewieſen; aber diejenigen Comites, welche bier die Judenbetze ver⸗ 
anſtalten, erfreuen ſich eines lebhaften Telegrammwechſels mit einer boch⸗ 
ſtehenden Perſon, die ich nicht nennen will. Bei alledem läge es nahe, 
daß die Arbeiter ſich durch die Theorien dieſes Geſetzes, zumal fie von der 
Autorität des Reichskanzlers getragen werden, berloden und verführen 
ließen. Um fo erfreulicher iſt es, wahrzunehmen, daß überall, wo Arbeiter 
ſich mit dieſem Geſetze beſchäftigen, ſie auf die Theorien deſſelben gar nichts 
geben, ſondern einfach ganz nüchtern gegeneinander erwägen, was ihnen 
Vortheil und Nachtheil aus dem Geſetz bringt. 

So weit die Meinung der Arbeiter zum Ausdruck kommt, wünſchen fie 
mit uns die Reform des Haftpflichtgeſetzes, verwerfen aber die Reichsver⸗ 
fiherungsanftalt, das Verſicherungsmonopol und die Zwangsberſicherung, 
een eine große Liebe Ei freien Bewegung, Abneigung gegen den Zwang, 

eigung für freie genoſſenſchaftliche Verbände und ein lebhaftes Beſtreben, 
ſich ſelbſt zu belfen und auf dieſe Staatshilfe zu verzichten. Wir haben 
alle Urſache, fie in dieſen Gefinnungen und Beſtrebungen der Reichsregie⸗ 
rung gegenüber zu erhalten. In der Haupffrage der Abneigung gegen die 
Staatsſubvention beſteht ja auch zwiſchen den Parteien dieſes Hauſes kein 
Unterſchied. Auch aus den Kreiſen der Arbeitgeber werden immer mehr 
Stimmen laut, daß dieſetz Geſetz nicht minder ihren Intereſſen wie den In⸗ 
tereſſen der Industrie überhaupt feindlich gegenüberſteht. Die Intereſſen 
der Arbeiter und Arbeitgeber von beiden Seiten richtig verſtanden, find ja 


überhaupt mit einander harmoniſch. Freilich der Volkswirthſchaftsrath er⸗ 
ſcheint ſolchen Stimmen gegenüber in einem eigenthümlichen Lichte. E 
i ; : follte gerade das Organ derſenigen fein, 
als bedürftig erklärt werden. Dieſer Theil des Geſetzes bezeichnet ſich felbit | praktiſche Beveufung hat. i 
des Abg.) kreiſen vollſtändig desavouirt. Der Herr Reichskanzler hat ſich allerdings 
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} für welche dieſes Geſetz zunächſt 
Nun wird er aus en erh 


Bebel anrufen; nach meiner Ueberzeugung ift dies kein Socialismus. (Abg. in dieſem Volkswirthſchaftsralb ein Trompetercorvs ausgewählt, aber fetzt 
Bebel: Sehr richtig! Es iſt keiner! Heiterkeit.) Dieſes Element iſt noch zeigt ſich, daß hinter 250 Trompetercorps keine Truppen fteben. ebenes 


schlechter als der Socialismus und Communismus. 
Auch die Socialiſten ſtehen auf dem Standpunkte der Leiſtung und G 
leiſtung, wenngleich ſie bierbei einen anderen 
nehmergewinn und den Arbeitslohn anlegen. 


(Sebr wahr! links.) will ich den Mitgliedern des Volkswirtbſchaftsraths nicht zu nahe treten. 

egen⸗ Sie wurden überhaftet, man hat fie gewiſſermaßen unvorbereitet überfallen 
Maßſtab für den Unter: und fie gezwungen, 
Auch der Socialismus will U ordentlich überlegen 


ein Urtheil abzugeben, noch bevor ſie ſich die Sache 
lounten. 


us dem Esltage der Arbeit beſt. aten. (Abg. Bebel: 


Nicht minder erfreulich iſt aber auch dieſem Geſetze gegenüber die Ans 
auung, daß überall im Volke eine ſelbſiſtändige Kritik rege wird. Eine 
Zeit lang war in weiten Kreiſen des Volkes die Meinung verbreitet, Alles, 
was der Reichskanzler unternimmt, muß richtig fein, muß Erfolg haben; 
weil er auf anderen Gebieten Vorzügliches, Großes geſchaffen hat, war man 
geneigt, ihm eine gewiſſe Unfehlbarkeit auch allgemein zuzugeſtehen. Dieſer 
Glaube hat ikm dazu geholfen, den Zolltarif umzukehren und unſere Zoll⸗ 
politik in ibr Gegentheil zu verkebren. Nachdem die Erwartungen fo hoch 
geſpannt waren, ſtellt ſich nun jetzt das Gegentheil heraus, die Laſt der 
neuen Steuern übt ihren Druck. Darum fängt man an, jetzt ganz anders 
über den Herrn Reichskanzler zu urtheilen, man iſt nicht mehr fo geneigt, 
wie früher, an ſeine unbedingte Einſicht und Unfeblbarkeit auf wirthſchaft⸗ 
lichem Gebiete zu glauben. Mit einem Worte, er hat auf dieſem Gebiete 
das Preſtige verloren. In immer weiteren Kreiſen wird ſelbſtſtänvig und 
unbefangen Kritik dem Reichskanzler gegenüber wach. Freilich, der Reichs⸗ 
kanzler thut 155 viel, um den ſelbſtſtändigen Geiſt des Volkes wachzurufen. 
Seine drei letzten Reden gegen die Richter, die Selbverwaltung, für den 
Branntwein haben uns im Lande außerordentlich genützt, wie überall her 
beſtätigt wird. Nachdem das Volk ſich nur zu lange apathiſch und gleiche 
giltig berhalten, fängt es an, jetzt an der inneren Politik ein lebendiges, 
ſelbſtſtändiges Intereſſe in weiten Kreiſen zu nehmen. Von dieſer Be⸗ 
wegung boffen wir, daß fie die Kraft hervorbringen wird, uns zu ſchützen 
gegen das dictatoriſche Regiment, was der Herr Reichskanzler neulich als 
für unſere Zeit nothwendig hinſtellte, daß fie die Kraft haben wird, ſolchen 
fortgeſetzten Erperimenten an dem Wirthſchaftskörper der Nation ein Ziel zu 
ſetzen. (Beifall links.) j 
Reichskanzler Fürft v. Bismarck: Ich will, bevor ich auf die Sache 
eingebe, nur kurz auf einige der letzten Bemerkungen des Herrn Vorredners 
antworten, weil ich ſie bei ihrem geringeren Schwergewicht ſonſt vielleicht 
vergeſſen möchte. Er hat damit geſchloſſen, daß mein Preſtige im Schwin⸗ 
den wäre. Ja, wenn er recht bätte, möchte ich ſagen: „Gott ſei Dank l 
Denn Preſtige iſt etwas furchtbar Laſtiges, etwas, an dem man ſchwer zu 
tragen hat, und das man leicht ſatt wird. Mir iſt es vollkommen gleich⸗ 
giltig. Ich habe, wie ich ſehr viel jünger war, ungefähr im Alter des Herrn 
Vorredner, als noch mehr Ebrgeiz in mir ſteckte, Jahre lang ohne jedes 
1 im Gegentheil als Gegenſtand der Abneigung, wenn nicht des 
aſſes der Mehrbeit meiner Mitbürger mich wohler, zufriedener und geſun⸗ 
der befunden als in den Zeiten, wo ich am populärſten geweſen bin. Das 
Alles hat für mich keine Bedeutung, ich thue meine Pflicht und warte ab, 
was daraus folgt. 

Der Herr Vorredner bat das bauptſächlich damit begründet, daß die 
Arbeiter den Beiſtand ablehnen, den ihnen die Reichsregierung zu bringen 
ſucht. Darüber kann der Herr Vorredner noch gar keine Nachricht haben; was 
die Maſſe der Arbeiter denkt, das weiß der Herr Vorredner gar nicht. Er 
weiß, was die eloquenten Streber, die an der Spitze der Arbeiter ſtehen, 
was die erwerbsmäßigen Publiciſten, die die Arbeiter als ihr Gefolge 
brauchen, und die unzufriedenen Arbeiter darüber denken; darüber wird 
der Herr Vorredner ganz gewiß genau unterrichtet ſein. Aber was der 
Arbeiter im Allgemeinen denkt, das wollen wir abwarten. Ich weiß nicht, 
ob dieſe Frage in ihrer Bedeutung überhaupt ſchon bis zu feiner Erwägung 
außerhalb der gelehrten Clubs der Arbeiter, außerhalb der leitenden Stre⸗ 
ber und Redner vollſtändig durchdrungen iſt. Wir werden ja bei den näch⸗ 
ſten Wahlen die erſte Probe davon haben, ob der Arbeiter ſich dann ſchon, 
geſchweige jetzt ein volles Urtheil darüber gebildet hat. 

Das Feld der Geſetzgebung, welches mit dieſem Geſetz betreten wird, 
und von dem der Herr Vorredner ganz mit Recht urtheilt, daß es noch 
eine ſehr weite Perſpeclive hat, die vielleicht auch gemäßigten Social⸗ 
demokraten milder in ihrem Urtheil über die Regierung ſtimmen kann, 
dieſes Feld, das hiermit betreten wird, berührt eine Frage, die wahrſchein⸗ 
lich von der Tagesordnung doch ſo bald nicht abkommen wird. Seit 50 
Jahren ſprechen wir von einer ſocialen Frage. Seit dem Socialiſtengeſetz 
iſt immer an mich die Mahnung berangetreten von amtlicher, boch ſtehender 
Seite und aus dem Volke; es it damals perſprochen, es muß auch poſitiv 
etwas geſchehen, um die Urſachen des Socialismus, inſoweit ihnen eine 
Berechtigung beiwohnt, zu beſeitigen, das iſt bis zu dieſem Augenblick an 
mich toto die herangetreten und ich glaube nicht, daß mit der ſocialen 
Frage, die ſeit 50 Jabren vor uns ſchwebt, unſere Söhne oder Enkel voll⸗ 
ſtändig ins Reine kommen werden. Keine politiſche Frage kommt überhaupt 
1 vollſtändigen mathematiſchen Abſchluß; fie ſtehen auf, haben ihre 

eiten und verſchwinden ſchließlich unter anderen Fragen; das iſt der Weg 
der organiſchen Entwickelung. Ich halte es für meinen Beruf, dieſe Frage 
ohne Leibenſchaft, ohne Aufregung in Angriff zu nehmen, weil ich nicht 
weiß, wer ſie mit Erfolg in Angriff nehmen ſoll, wenn die Reichsregierung 
es nicht thut. Der Herr Vorredner hat augeſpielt auf einen angeblich leb⸗ 
haften Telegrammwechſel zwiſchen gewiſſen Kreiſen und einer hochſtebenden 
Perſon, unter welcher Bezeichnung ich mich in dieſem Falle verſtehen muß. 
Es iſt dies eine ſehr einfache Sache; ich bekomme tauſende von Telegram⸗ 
men, ich bin ein böfliher Mann, ich würde ſogar wahrſcheinlich auf ein 
Telegramm des Herrn Richter antworten (Heiterkeit), wenn er mich mit 
einem freundlichen Telegramm beehren wollte, ich kann auf ein freundliches 
Telegramm zur Begrüßung nur freundlich antworten, ich kann keine poli⸗ 
zeiliche Recherche darüber anſtellen, welcher politiſchen Richtung dieſe Ab⸗ 
ſender etwa ſind; ich bin nicht ſo ängſtlich in meinen Anſchauungen, daß 
ich beſondere Kategorien über die politiſche Partei der Abſender auſſtellte. 

Macht es dem Vorredner Vergnügen, mich als Mitglied der antiſemiti⸗ 
ſchen Verbindung darzuſtellen, fo gönne ich ihm das. Ich habe mich, ſoviel 
mir meine amtliche Stellung erlaubt, von allen dieſen Bewegungen, die 
mir nicht erwünſcht ſind, fern gehalten; ich möchte nur wünſchen, daß auch 
die übrigen Herren und namentlich diejenigen, welche die Regierung und 
mich in Perſon mit ihrer beſonderen Liebe beehren, ſich von aufhetzenden, die 
Klaſſen gegeneinander aufreizenden Redewendungen mehr als bisher entfernt 
15 5 möchten. Wenn wir neulich z. B. von dem Abg. Lasker die Bezeichnung 

örten, die wirthſchaftliche Politik welche die Regierung treibe, ſei eine 
ariſtokratiſche Politik und damit alles, was zur Aristokratie gebört, dem 
armen Mann als des Eigennutzes verdächtig denuncirt wird, wie ſollen 
nicht, wenn ſolche Aeußerungen auf antiſemitiſchen Boden fallen, dort die 
richtigen Repreſſalien für ein ſolches Wort gefunden werden, daß man die 
Politil, die uns entgegenſtebt, mit einem anderen Epitheton, das ich gar 
nicht ausſprechen will, das jeder jelbit finden wird, bezeichnet. Wenn nach⸗ 
ber eine Zeitung, von der geſagt wird, daß fie das Eigenthum des Herrn 
Bamberger ſei, dieſen Ausdruck des Herrn Lasker noch durch ein Sprachrohr 
weiter giebt und ſagt, daß dies die richtige Bezeichnung, daß es eine 
Columbus⸗Enideckung ſei, vieſes Wort gefunden zu haben, daß Fürſorge 
für den armen Mann und Ariſtokratie nicht in derſelben Gedankenordnung 
neben einander ſtehen können — ja dann denken Sie ſich das umgekehrt 
im Munde des Antifemiten, was er ftatt Ariſtokratie ſetzen wird. (Beifall rechts.) 

Der Abg. Richter hat auf die Verantwortlichkeit des Gtaates für das, 
was er thut, für das Gebiet, welches er vertritt, aufmerkſam gemacht. Ich 
habe das Gefühl, daß der Staat auch für ſeine Unterlaſſungen verantwort⸗ 
lich werden kann. Ich bin nicht der Meinung, daß das laisser kaire laisser 
aller — das reine Mancheſterlhum in der Politik — jeder ſehe, wie er s 
treibe, jeder ſehe, wo er bleibe — wer nicht ſtark genug iſt, zu ſtehen, wird 
niedergerannt und zu Boden getreten — wer da hat, dem wird gegeben, 
wer nicht hat, dem wird genommen — daß das auf den Staat, namentlich 
den monarchiſchen, den landesväterlich regierten Staat Anwendung finden 
lönne; im Gegenteil, ich glaube, daß diejenigen, die auf dieſe Weiſe die 
Einwirkungen des Staates zum Schutze des Schwächeren perborredciren, 
ihrerſeits ſich dem Verdacht ausſetzen, daß fie die Stärke, die ihnen, je 
es capitaliſtiſch, ſei es rbetoriſch, ſei es ſonſtwie, beiwohnt, zum Ge⸗ 
winn eines Anhanges, zur Unterdrückung eines Anderen, zur Anbah⸗ 
nung einer Herrſchaft ausbeuten wollen und verdrießlich werden, Tobald- 
ihnen dies Beginnen durch irgend einen ane der Regierung geſtört 
wird. Dem Herrn Abgeordneten reicht die Conſequenz dieſer Geſetzgebung 
nicht weit genug. Ja, wenn er nur Geduld haben will, ſo werden wir 
ſeinen Erwartungen und ſeinen Wünſchen vielleicht entſprechen können, nur 
nicht zu ſchnell und nur nicht Alles auf einmal. Solche Geſetze entſtehen 
ja nicht auf der Baſis einer theoretiſchen Willkür, die darüber grübelt, was 
wäre jetzt wohl für ein Geſetz zu machen, ſondern fie haben ihre Geneſis. 
Daß wir heute nur mit einem Unfallverſicherungsgeſetze kommen, bat feinem 
Grund darin, daß dieſe Seite der Fürſorge für den Armen und Schwachen 
beſonders lebhaft in den Zeiten betrieben iſt, wo ich dieſen Dingen noch 
nicht näher getreten bin. Ich habe Anfänge dafür ſchon vorgefunden, es 
urgirte nach a der Acten am meiſten. Als ich ihm näher trat, ſchien 
mir das Geſetz ſeiner Theorie nach nicht umfaſſend genug zu fein, mir iſt 
al e getreten, in dem § 1 ſtatt „alle Arbeiter“ zu jagen: 
„alle Deutſche“ 5 

Wenn man dieſem Gedanken, der etwas Ideales hat, näber tritt, wenne 
man namentlich auch die ſelbſtſtändigen Arbeiter, die in Niemandes Auf⸗ 
trage verunglücken, umfaſſen will, daun hat die Sache auf dem Wege der 
Verſicherung ihre außerordentliche Schwierigkeiten und das Exſte, was uns 
da beſchäfligt hat und ſehr viel ernſter beſchaftigt, als irgend eine zwei⸗ 
ſtündige Rede irgend eines Abgeordneten thun kann, das war der Bee 
wie weit läßt ſich das Geſetz ausdehnen, ohne daß wir ir Beginn der Geſetz⸗ 
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t. größte Zahl der Arbeiter in 
den öſtlichen Provinzen angehören, ausdehnen? Ich will dieſe Hoffnung 
noch nicht ganz aufgeben, aber doch über die Schwierigteuen, die und für 
den Augenblick abgehalten haben, einige Worte jagen. Daß die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gewerbe, ſoweit fie ſich der Maſchinen und elementaren Kräfie 
bedienen, nicht ausgeſchloſſen find, verſteht ſich von ſelbſt. Nun iſt aber 
auch die Übrige größere Maſſe der landwirtbſchaftlichen Bevölkerung vielfach 
in Berübrung mit Maſchinen, die nicht von elementaren Kräften, ſondern 
von Pferden, mitunter auch von Menſchenbänden geleitet, und dieſe Berüh⸗ 
rung iſt vielfach eine lebens⸗ und geſundheitsgefäbrliche; es iſt aber außer⸗ 

ordentlich ſchwer, den Procentſatz des Beitrages zu ſirnen. Der Herr Ab: 
geordnete hatte ja ſeinerſeits ſchon viel 6 wieviel in jedem Zweige 
der menſchlichen Beſchäftigung der Procentſatz beträgt und er hat fie mit 
großer Sicherheit angeführt: ich würde ihm dankbar ſein, wenn er dieſen 
Schatz und die Quelle, aus der er ihn gezogen bat, uns mitiheilen würde. 
Wir baben damals verſucht uns zu helfen, die Vorabeiten waren jorgfältig 
nach Daten — notabene nach ſicheren, nicht nach beliebigen ſtatiſtiſchen auf 
Conjuncturen begründeten Ziffern, ſondern ſicher begründeten Ziffern aus⸗ 
geſucht, und wenn wir ſie gefunden bäften, wie der Herr Abgeordnete mit 
feinem ſchärferen Blick fie ſofort entdeckt bat, wenn ſie uns zuganglich ge: 
weſen me und wenn wir fie 115 richtig gehalten hätten, würden wir in 
dieſem Bericht weiter gegangen ſeinn 5 7 85 

Wenn ich ſage, ich Fe die Hoffuung nicht auf, daß die Landwirthſchaft 
auch ſchließlich hineingezogen wird, jo ſchwebt mir dabei eine Organisation 
vor, die fo raſch in einer Se ſſion nicht bergeſtellt werden kann, mit der 
das Kind, wenn es überhaupt zur Welt kommt, überhaupt nicht geboren 
werden kann, ſondern in die es erſt allmälig bineinwachſen muß, nämlich 
eine Organiſation, daß die Zweige, die ihre Arbeiter verſichert haben, in 
ſich Genoſſenſchaften bilden, welche ihren wirklichen Bedarf an Entſchädi⸗ 
gungen durch Prämien unter ſich aufbringen und welche zugleich die ge⸗ 
nügende Controle über ihre Mitglieder dabei ausüben, daß die Einrichtungen 
ſo ſind, daß der Genoſſenſchaft mit denſelben wenig Laſten erwachſen, mit 
andern Worten, daß man das Intereſſe der mitzahlenden Mitgenoſſen zum 
Wächter der Zweckmäßigkeit der Einrichtungen für Verhinderung der Un⸗ 
fälle macht. Gelingt es in der Erfahrung dahin zu kommen, dann wird 
man auch für die nicht mit elementaren Kräften wirthſchaftende Landwirth⸗ 
ſchaft wahrſcheinlich den richtigen Procentſatz im Wege der Erfahrung 
finden. Der Mangel an Erfahrungen in dieſer Beziehung bat uns ja 
auch beſtimmt in der Frage, wie die Beitragspflicht vertheilt werden ſoll, 
vor der Hand ſehr vorſichtig zu fein, und ich muß ſagen, ich würde meiner: 
ſeils nicht den Muth bahen, das Geſetz weiter zu verfolgen, wenn die Aus⸗ 
gaben, die es mit ji bringt, ausſchließlich zu Laſten der Induſtrie geſchrie 
ben werden ſollen. Wenn die Staatshilfe, ſei es in Form ver Landarmen⸗ 
verbände, ſei es in Form der Provinz, ſei es in Form des Staates, vollſtän⸗ 
dig fortbleibt, dann werde ich nicht den Muth baben, für die Folgen dieſes Ger 
ſetzes der Induſtrie gegenüber einzuſtehen. Es iſt möglich, und wir werden 
das vielleicht in wenig Jabren der Erfahrung nach beurtbeilen, und wir 
können ja den Staatszuſchuß unter Umſtänden zunachſt auf drei Jahre 
limitiren, oder wie man das will, aber ohne jedes Experiment, ohne jede 
praltiſche Ermittelung deſſen, was uns da bevorſteht, babe ich nicht den 
Muth, die Induſtrie mit den Kosten dieſer ſtaatlichen Einrichtungen zu be⸗ 
Iaſten, fie in böberem Maße zu belaſten wie bisher, um Dasjenige, was die 
Localarmenverbände bisher an Fürſorge für den verunglückten Fabrikarbeiter 
zu tragen gehabt haben und was ja hierdurch in einem böberen vollkomme⸗ 
neren und würdigeren Maße auf die Induſtrie übertragen wird, in die Ge⸗ 
noſſenſchaft mit dem Staat. } 

Es handelt ſich bier ja nicht um eine ausſchließliche Schöpfung ganz 
neuer Luſten gegen dieſe, ſondern um eine Uebertragung von Laſten aus 
den Armenverbänden auf ſtaatliche Leiſtungen. Daß die Laſt oder der 
Vortheil, den der Arbeiter überhaupt zu empfangen hat, dadurch erhöht 
wird, das beſtreite ich nicht, nur nicht um dieſes volle Dritttheil, welches 
dem Staat zugemutbet wird, ſondern nur um den Unterſchied zwiſchen dem, 
was die bisherige Localarmenpflege für verunglückte Arbeiter zu leiſten 
hat, und demjenigen, was ihm in Zukunft zukommen ſoll, was alſo rein 
eine Verbeſſerung der Lage des Arbeiters ſein wird. Nur dieſe Differenz 
können Sie als Neuleiſtung dem Staate anrechnen, und es fragt ſich da, 
“it dieſe Differenz des erſtrebten Zieles werth, daß der Arbeiter eine wür⸗ 
digere und reichlichere Verpflegung hat, wenn er verunglückt iſt und nicht 
vor Gericht erſt ſein Recht zu erkämpfen, fordern von Haufe aus den mäßigen 
Zuſchuß bat, der dabei vom Staate gefordert wird? Ich glaube, dies un⸗ 
bedingt bejahen zu müſſen. 1 

(Schluß folgt in der Morgen⸗Ausgabe.) 
= Berlin, 3. April. (2 
kanzler und die geplanten Maßnahmen gegen die Inter‘ 
nationale.] Der Kronprinz, der den Reichskanzler an ſeinem Ge⸗ 
burtstag Morgens beglückwünſcht hatte, begab ſich am Abend deſſelben 

Tages noch einmal zu dem Reichskanzler und conferirte mit demſelben 
über eine Stunde. Man vermuthet, daß es ſich hierbei hauptſächlich 
um die von Rußland angeregten Maßnahmen der Mächte gegen die 
Umtriebe der Internationale gehandelt habe. Hiermit wird auch — 
wie weit mit Recht oder Unrecht, bleibe dahingeſtellt — der Umſtand 
in Zuſammenhang gebracht, daß der deutſche Botschafter in London, 
Graf Münſter, direct von dort hierher kommt; feine Ankunft wird 
bereits heute Abend erwartet. 0 


Telegraphiſche Depeſchen. 
1 (Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

München, 2. April. Die Kaiſerin von Oeſterreich traf heute 
Vormittag 9 Uhr mittelſt Extrazuges von Paris hier ein. Auf dem 
Bahnhofe wurde die Kaiſerin von der Königin⸗Mutter, der Prin⸗ 
zeſſin Giſela, dem Prinzen Leopold und den Herzögen Ludwig und 
Carl Theodor, ſowie von dem öſterreichiſchen Geſandten empfangen. 
Heute Abend wird die Kaiſerin die Reiſe nach Wien fortſetzen. — 
Großfürſt Paul Alexandrowitſch traf heute Morgen hier ein und ſetzte 
nach kurzem Aufenthalte die Reiſe nach Italien fort. 

Nom, 3. April. Die zur Fortſetzung der Unterhandlungen zwiſchen 
Rußland und der Curie hier eingetroffenen ruſſiſchen Abgeſan dten 
Moſſolow und Butenew wurden geſtern vom Papſte und dem Car⸗ 
dinal⸗Staatsſecretär Sacobint empfangen. Der Papſt unterhielt fich 
mit denſelben etwa eine halbe Stunde lang, gab wiederholt ſeiner 
Theilnahme und ſeinem Abſcheu über das Petersburger Attentat Aus⸗ 
druck und ſprach die Hoffnung aus, daß ein feſtes Einvernehmen 
zwiſchen dem Vatican und Rußland noch vor dem nächſten Feſte der 
ſlaolſchen Apoſtel Cyrillus und Methodius, welche von den Lateinern 
wie von den Slaven gleich ſehr verehrt würden, wiederhergeſtellt 
werden möge. Der Papſt ſprach ſchließlich den beiden Abgeſandten 
feinen Dank aus, daß der Kaiſer von Rußland dieſen versöhnlichen 
Schritt unternommen habe. 

Paris, 2. April. In der Deputirtenkammer gelangte heute die 
Zolltarifoorlage zur Berathung. Die auf Grund einer Verſtändigung 
mit dem Senate beantragten Zollſätze, darunter 4 Fres. 50 Cts. für 
geſalzenes Fleiſch und 4 Fres. 50 Cts. für Weine jeder Art, wurden 
genehmigt. Schließlich wurde die Tarifvorlage im Ganzen angenommen. 
Der von der Commiſſion zur Vorberathung des Antrages, betreffend 
das Liſtenſcrutintum, zum Berichterſtatter gewählte Deputirke Boyſſet 
erklärte, daß er ſeinen Bericht nicht werde vor den Ferien vorlegen 
können. — Das „Journal des Döbats“ beſpricht die jüngſten Er⸗ 
eigniſſe an der tuneſiſchen Grenze und die Ermordung der Mitglieder 
der Miſſion des Oberſten Platters und ſagt, dieſe Ereignſſſe bewieſen, 
daß eine unerſchrockene und energische Politik nöthig fe, um den fran⸗ 
zo ſiſchen Einfluß in dieſen Algerien benachbarten Gegenden aufrechtzu⸗ 
erhalten. — In parlamentariſchen Kreiſen verlautet, daß Léon 
Renault in der nächſten Woche in der Deputirtenkammer eine Inter⸗ 
pellatton betreffend Tunis einbringen werde. 

Paris, 3. April. Nach aus Algier eingegangenen Nachrichten 
gilt die Eiſenbahn an der Grenze von Tunis für bedroht. Gegen 
erneute Angriffe der tuneſiſchen Stämme der Kroumird und Ouchtetas, 


die man befürchtet, wurden energische Schußmaßregeln getroffen; man Raub 


\ 


[Der Kronprinz beim Reichs! 


hält für nicht unmeplich, daß dle Zuröckwelſung eines Angriffs dazu; 


nöthtgen könnte, die Angreifer bis auf tuneſiſches Gebiet zu verfolgen. 

Tondon, 3. April. Das Befinden Lord Beaconsſield's hat ſich 
im Laufe des geſtrigen Tages etwas gebeſſert, derſelbe konnte einige 
Nahrung zu ſich nehmen und hatte einige Stunden ruhigen Schlafs. 

Petersburg, 3. April. Der rumäniſche Geſandte am hieſigen 
Hofe, Fürſt Ghika, iſt geſtern geſtorben. 

Petersburg, 3. April. Anläßlich der gegen politiſche Meuchel⸗ 
mörder allgemein ſtattfindenden Kundgebungen ſagt die „Agence Ruſſe“, 
Rußland werde Niemand Zwang anthun, die Gefahr jet. eine all⸗ 
gemeine, die Solidarität fet es ebenfalls. Wer wolle, werde ſich den 
Maßregeln anſchließen, die man auf dem internationalen Gebiete für 
nothwendig erachten würde. — In Bezug auf die angebliche Ab⸗ 


lehnung der in Konſtantinopel vorgeſchlagenen Grenzlinie durch 


Griechenland, bemerkt die „Agence Ruſſe“, die griechiſche Regierung 
habe die Vorſchläge der Mächte nicht ablehnen können, weil dieſelben 
ihr noch gar nicht mitgetheilt ſeien. Das Einvernehmen der Regie⸗ 
rungen ſei auch ein fo vollſtändiges, daß man für die Annahme der 
Vorſchläge in Athen ſo gut wie in Konſtantinopel einen Druck aus⸗ 
üben könne. \ 

Petersburg, 4. April. Die auf Sonntag anberaumte Andienz 
der Mitglieder des dem Stadthauptmann beigegebenen Conſeils beim 
Kaiſer wurde auf Montag aufgeſchoben. — Der auf den 7. April 
feſtgeſetzte Attentatsproceß wird dem Vernehmen nach abermals um 
einige Tage verſchoben. 

Kopenhagen, 2. April. Der Vorſtand des hieſigen Gemeinde⸗ 
raths erbat heute in einer Audienz beim Könige die Erlaubniß, der 
Kaiferin von Rußland anläßlich des Ablebens des Kaiſers Alexander II. 
eine Adreſſe überſenden zu dürfen. 

Konſtantinopel, 2. April. 
und der ruſſiſche Botſchafter Nowikow theilten der Pforte die definitive 
Grenzlinie des nach dem Berliner Vertrage an Perſien abgetretenen 
Gebiets von Kothur mit. 

Bukareſt, 2. April. Die Kammer hat die Regierungsvorlage 
über Convertirung eines Theiles der Staatsſchuld, unter unerheblichen 
Abänderungen in einzelnen Nebenpunkten, mit 62 gegen 17 Stimmen 
angenommen. — England hat der Regierung die Anerkennung des 
Königreichs Rumäniens angezeigt. — Der aus der Initiative meh⸗ 
rerer Senatoren hervorgegangene, geſtern im Senate eingebrachte 
Geſetzentwurf enthält als hauptſächlichſte Beſtimmung, daß jeder in 
Rumänien anſäſſige oder wohnende Ausländer, der durch ſein Ver⸗ 
halten die Sicherheit des Staates im Innern oder nach Außen com⸗ 
promittiren, die öffentliche Ordnung ſtören oder an Handlungen 
theilnehmen ſollte, deren Tendenz auf den Umſturz der ſocialen 
Ordnung des Landes oder eines auswärtigen Staates gerichtet iſt, 
durch ein einfaches Decret oder eine miniſterielle Verfügung von den 
Localbehörden ausgewieſen, oder in einem anderen Orte internirt 
werden kann. Die übrigen Beſtimmungen des Geſetzentwurfs be⸗ 
ziehen ſich auf die Regelung von Detailfragen. 

Bukareſt, 3. April. Die hier befindlichen fremden Colonien haben 
dem König und der Königin aus Anlaß der Erhebung Rumäniens 
zum Königreich ebenfalls ihre Huldigungen dargebracht. Die ſehr zahl⸗ 
reiche Deputation der iſraelitiſchen Gemeinde führte die heiligen Tafeln mit 
ſich; nach derſelben erſchlenen Deputationen der griechiſchen und der deut⸗ 
ſchen Colonie. Geſtern wurde eine Deputation der italleniſchen Colonie 
und der italieniſchen Arbeiter empfangen, denen heute eine Deputation 
der ungariſchen und morgen eine Deputation der öſterreichiſchen Colonie 
folgen werden. Der König und die Königin beantworteten die An⸗ 
ſprachen der Deputationen in leutſeligſter Weiſe. 

Waſhington, 3. April. Der nordamerikaniſche Geſandte in 
Berlin, Andrew White, hat dem Präfidenten Garfield fein Entlaſſungs⸗ 
geſuch eingereicht, die Ernennung ſeines Nachfolgers gilt für unmittel⸗ 
bar bevorſtehend. 

Köln, 3. April. Die engliſche Poſt vom 2. April früh, planmäßig in 
Verviers um 8 Uhr 21 Minuten Abends, iſt ausgeblieben. Grund: Ver⸗ 
ſpätete Ankunft des Schiffes in Oſtende. 


Berlin, 3. April. Anfang Mai beabſichtigt der jetzige Kaiſer von Ruß⸗ 
land, wie man erzählt, aus Petersburg zum Beſuch unſeres Kaiſers bier 
einzutreffen, und gleich darauf zum ſelben Zweck weiter nach Wien zu 
reiſen. (D. M.⸗B.) 


Telegraphiſche Privat⸗Depeſche der Breslauer Zeitung. 

Beuthen OS., 3. April. Geſtern Abends iſt die benachbarte, 
dem Herrn von Tiele⸗Winkler gehörige Kohlengrube „Florentlna“, 
welche an die Oberſchleſiſche und an die Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn 
fördert, in Brand gerathen. An 150 Pferde ſollen in der Grube 
erſtickt, Menſchen aber nicht zu Grunde gegangen ſein. Dagegen 
find die Gebäude der Redensblickſchächte (an der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗ 
Eiſenbahn) vollſtändig ausgebrannt. 

15 e Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Reale 84, 27%. Anleihe von 1872 121, 25. 


re 
Türken 14, 


376. 1880er, Ruſſen 75%. II. Orientanleihe 60%. III. Orientanleihe 60. 
Central⸗Pacifie 112%. Wiener Bankverein 111%. Kronpr. Rudolf —, — 
Ungariſche Papierrente — —. Elbthal —. Lothringer Eiſenwerke — —. 
Pripat⸗Discent — pCt. Spanier —. Behauptet. 

Nach Schluß der Börſe: Creditactien 256%. Franzoſen 258%. Galizier 
. Lombarden —. Oeſterr. Goldrente —. Ungar. Goldrente 99%. 
1880er Ruſſen — —. II. Orientanleihe — —. III. Orientanleihe — —. 
per medio reſp. per ultimo. { 
Frankfurt a. M., 3. April. Der Privatverkehr in der Effectenſocietäl 
an Sonn⸗ und Feſttagen bleibt bis auf Weiteres geſchloſſen. 
amburg, 2. April, Nachm. [Schluß⸗Courſe.] 


Preuß. Aproc. 


Conſols 101%, Hamburger St.⸗Pr.⸗A. 126%, Silberrente 66%, Oeſt. Gold] April 2, 3. Nachm. 2 U. | Abends 10 U.] Morgens 6 U. 
rente 81%, Ung. Goldrente 99%, Credit⸗Actien 257, 1860er Looſe 125% , Luftwärme (O) . . .. + 705 ＋ 2% — 1°1 
Franzoſen 646%, Lombarden 241%, Ital. Rente 91, 1877er Ruſſen 93, Luftdruck bei 0° (mm) 741,4 741,9 74548 
1880er Ruſſen 74%, II. Drient⸗Anl. 58%, Laurahütte 108%, Norddeutſche Dunſtdruck (mm) .. 5,1 5,5 40 
164%, 5% Amerik. 94%, Rhein. Cifenbahn 1634, do. junge 158%, Berg, | Dunitfättigung (pCt.). 66 98 94 
Mättiſche do. 113, Berlin⸗Hamburg do. 233, Altona⸗Kiel do. 156%. Wind BR N. 3. NO. 2. 
Bi leg. Sol, Rahm. [Getreidemarkt] Wehen Igeen nner. ren nn ne: Same 
Hambürg, 2. April, Nachm. etreidemarkt. eigen locou nt : 
i ter. dc legen auf Termfnefeſt. Weizen o a 4. Nach, 2 U. Abendg 0 U. Magee SU. 
pr. 1 ai 211, Br., 10, 0⁰ Gd., pr. Juli⸗Auguſt 213, 00 x., N td ck b H 0° (mm). 74940 Enz 100 D 749% 8 
211, 00 Gd. Roggen pr. April⸗Mal 194, 00 Br., 193, 00 Gd., pr. Juni⸗ D. 15 10 5 75 ‚ 749,7 7 9 
Juli 182, 00 Br. 180, 00 Gd. Haſer u. Gerſte unperändert, Nüböl vubig, Dun a y 85 N 92 
1 5 NE Mai 54, Jul a 1 4 Waser Dial nl igung (pCt.) | > 1555 | a 
uni 45% Br., per Juni⸗Juli ., Juli⸗Augu Br. Kaſſee matt ĩ⁊ ae ars ae ER Arge 
per In 4 Standard white loco 7, 70 Br. Wetter Schnee. bedeckt. trübe. 


Umſatz 1500 Sack. Petroleum ruhig, 8 
7, 60 Gd., per April 7, 40 Gd., per Auguſt⸗December 8, 00 Gd. Wetter: 


Der engliſche Botſchafter Göſchen J 


er 2 Kir 


Wien, 3. April, Rahm. 12 Uhr 20 Min. [Brivatber 


* 


Lombarden 112, 50, Papierrente 75, 65, Oeſterr. Goldreute —, —, 


\ N | a a 
riſche Goldrente 114, 27%, do. Papierrente 86, 35, Marknoten 57, 0, A 
Napoleons 9, 27%, Franz⸗Joſefs⸗Bahn —, —, Bankverein 128, 50, Elb⸗ 


05 7 5 1 0 8 April 51 
oſen, 2. April. Spiritus pr. April 51, 60, pr. April⸗Mai 52, 00 
pr. Juli 53, 40, pr. August 53, 90. Get. — Liter. Bebauptet. 

iverpool, 2. April, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Mutbmaßlicher Umſatz 8000 Ballen. Stetig. Tagesimport —. Middl. 
amerikaniſche Mai⸗Juni⸗Lieferung 6 ¼ D. 

Liverpool, 2. April, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schluß bericht.) 
Umſaßz 10,000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. 
Amerikaner anziehend. Middl. amerikaniſche April⸗Mai⸗Lieferung 6 D. 

Peſt, 2. April, Vorm. 11 Uhr. [Productenmarkt.] Weizen loco 
ſehr feſt, auf Termine ſteigend, pr. Frühjahr 11, 60 Gd., il, 65 Br., pr. 
Herbſt 10, 30 Gd., 10, 35 Br. Hafer pr. Frühjahr 6, 42 Gd., 6, 47 Br. 
Mais pr. Mai⸗Juni 5, 90 Go., 5, 93 Br. Kohlraps 12%. — Wetter: 
Jud arig, 28 0 l, Auch 5 

Paris, 2. April, Nachmittags. rodunetenmarkt.] (Schlußbericht. 
Weizen feſt, pr. April 29, 40, pr. Mai 29, 00, pr. Ma Anguft 28, 900 
pr. September⸗December 27, 10. Roggen behauptet, per April 22, 500, pr. 
September⸗December 19, 00. Mebl feſt, per April 63, 10, pr. Mai 62, 75, 
vr. Mai⸗Auguſt 61, 80, pr. September⸗December 58, 90. Rüböl ruhig, pr. 
April 71, 00, pr. Mai 71, 75, per Mai⸗Auguſt 72, 25, pr. September⸗ 
December 74, 00. Spiritus behauptet, pr. April 59, 75, pr. Mai 59, 75, 
pr. Mai⸗Auguſt 59, 75, pr. September⸗December 58, 00. — Wetter: Regen. 

Paris, 2. April, Nachmittags. Robzucker 88“ loco feſt, 57, 75 bis 58, 00. 
Weißer Zucker feſt, Nr. 3 per 100 Kgr. per April 67, 75, per Mai 68, 00, 
per Mai⸗Auguſt 68, 60. 

London, 2. April, Nachm. Havannazucker Nr. 12 24. Stelig. 

Antwerpen, 2. April, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Pet roleummarkt.] 
(Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 19% bez., 19% Br., per Mai 
19% Br., per September⸗December 20% bez. u. Br. Feſt. 

Bremen, 2. April, Nachmittags. Petroleum feſt, großes Geſchäft. 
(Schluß bericht.) Standard white loco 7, 65—7, 70, per Mai 7, 60, per 
uni 7, 60, per Auguſt⸗December 8, 05. Alles bezahlt. 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


Beuthen, 2. April. [Oberſchleſiſche Bank für Handel und 
Induſtrie.] In der heuligen Generalverſammlung der Oberſchleſiſchen 
Bank für Handel und Induſtrie, welche von 15 Actionären beſucht war, die 
282 Stimmen vertraten, iſt die vom Aufſichtsrath vorgeſchlagene Vertheilung 
einer Dividende von 5% pCt. für das Jahr 1880 genehmigt worden 
und die Entlaſtung dem Auſſichtsrath, ſowie der Direction ertheilt. Mit 
dem heutigen Tage erliſcht auch das Mandat der bisherigen Aufſichtsraths⸗ 
mitglieder. Es wurde zu einer Neuwahl nach Inhalt der Statuten auf die 
Dauer von drei Jahren geſchritten. Nachdem der bisberige Vorſitzende, 
Herr Fedor Graf zu Solms⸗Röſa, ſeinen Wohnſitz nach Dresden verlegt und 
eine eventuelle Wiederwahl abgelehnt hat, gingen in Gemäßbeit der heute 
vollzogenen Wahl als Aufſichtsrathsmitglieder hervor: Herr Oberbergrath 
Dr. jur. Paul Wachler, Neudeck (Vorſitzender), tgl. Bergrath, Generaldirector 
Scherbening, Lipine (stellv. Vorſitzender), Guido Graf Henckel v. Donners⸗ 
mard, Neudeck, Juſtizrath E. Walter, hier, Dr. med. Mannheimer, bier, 
Forſtmeiſter Burchardi, Neudeck, Director Barnewitz, Zabrze. Die Aus⸗ 
zahlung der Dividende erfolgt von heut ab bei den in den öffentlichen 
Blättern namhaft gemachten Zahlſtellen, ſowie auch an der Kaſſe der Bant 
in Beuthen OS. 


Berlin, 2. April. Spiritus loco ohne Faß 53,6 M. bez., ver April 
54,8 bis 55 M. bez., per April⸗Mai 54,8—55 Mark bez, per Mai⸗Junz 
54,9—55,3 M. bez., per Juni⸗Juli 55,9 — 56,1 Mark bez., per Juli⸗Auguſt 
56,7 — 56,9 M. bez. per Auguſt⸗September 56,9—57,1 M. bez., per Septbr.⸗ 
October — M. Gekündigt 600,000 Liter. Kündigungspreis 54,9 M. 


Sreslau, 4. April, 9% Uhr Vorm. Der Geſchäftsverkehr am beu⸗ 
1705 5 war im Allgemeinen reger, bei mäßigem Angebot Preiſe 
ehr feſt. 

Weizen, zu beſſeren Preiſen gut verkäuflich, per 100 Kilogr. ſchleſiſcher 
weißer 19,80 bis 21,10 —22,00 Mark, gelber 18,80 — 20,30 bis 21,00 Mark, 
feinſte Sorte über Notiz bezahlt 

Roggen, zu hohe Forderungen erſchwerten den Umſatz, per 100 Kilogr. 
19,80 bis 20,20 bis 20,70 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

Gerſte gut preishaltend, per 100 Kilegr. 14,60 — 15,70 Mark, weiße 
16,40 bis 17,00 Mark. 

Hafer behauptet, per 100 Kilogr. 14,40 — 15,00 — 15,20 bis 15,80 
Mark, feinſter über Notiz bezahlt. 


Mais in ſehr feſter Haltung, per 100 Kilogr. 13,60 —14,00— 14,30 Mark. 


Erbſen ohne Aenderung, per 100 Klgr. 17,50 18,50 bis 20,50 Mart, 
Victoria⸗ 20,00 21,00 — 21,50 Mark. 


Bohnen ſchwacher Umſatz, per 100 Kilogr. 18,50 —, 19,50 — 20,00 M. 


Lupinen gut gefragt, per 100 Kilogr. gelbe 10,00 — 10,50 —11,00 M., 


blaue 9,80 —10,30— 10,80 Mark. 
Wicken ohne Aenderung, per 100 Kilogr. 12,80 —13,00—14,0 Mark. 
Oelſaaten ſchwacher Umſatz. 
Schlaglein ſchwach zugeführt. 3 
Bro 100 Kilogramm netto in 55 und Pf. 


Schlag⸗Leinſaat .. 27 24 25 
Winterraps 24 — 23 — 22 50 
Winterrübſen 23 25 22 50 22 — 
Sommerrübfen..... 24 — 22 50 22 — 
Leindotten 22 25 21 75 21 25 


Rapskuchen ſehr feſt, per 50 Kilogr. 6,90 — 7,10 Mark, fremde 
6,50 —6,70 Mark. 
Leinkuchen gut behauptet, per 50 Kilogr. 9,4060 Mark, fremde 


8,40 8,80 Marl. 5 
Kleeſamen mehr Kaufluſt, rother feine Qualitäten ſehr feſt, per 


50 Kilogr. 34 —38—40—45 Mark, hochfeiner über Notiz, weißer behauptet, 


48—50—60—68 Mark, bochfeiner über Notiz 
Tannenklee ſchwacher Umſatz, per 50 Kilogr. 38—44—48 Mark. 
Mehl in feſter Haltung, per 100 Kilogr. Weizen fein 30,25—30,75 
Mark, Roggen fein 31,00—31,75 Mark, Hausbacken 30,00 —30,75 Mark. 


Roggen⸗Futtermehl 11,25—12,25 Mark. Weizenkleie 9,50 —10 Mark. 


eu 2,80—3,00 Mark per 50 Kilogr. i 
oggenſtroh 21,00—24,50 Mark ver Schock & 600 Kilogr. 


Zahlungs ⸗Einſtellungen.] Handels⸗Geſellſchaft Dramburg u. Hertwig 
u en 119855 Ae Ernft Hertwig ebendaſelbſt; verw. Kaufmann 


1 
H. C. Burmeiſter; Termin: 26. April c. 


Schifffahrtsliſten. 


Die Elbbrücke bei Magdeburg paſſirten: 31. März. Hamann aus 


Berlin nach Hamburg per Ordre 191 Faß Spiritus. — Schulze, desgl. 


161 Faß Spiritus. 


Swinemünder Einfuhrliſte. Laboe: Leopard, Lage, Ordre für Cam⸗ 


min 12,000 Klgr. Gerſte und 17,000 Klgr. Hafer. — Bremen: Catharina, 


Actien 296, 20, Franzoſen 297, 00, Galizier 271, 50, Anale,Aufr ie 


| 
| 
"| 


u Herotily u. de la Barre 340 Bll. Reis. Andree u. Wilkerling 


do. F. Maten 190 do. Brummbardt u. Kießler 102 do. Dittmar u. 
Peters 116 do. Geiger u. Hering 100 do. 1175 Marten 50 do. Albert 
de la Barre 324 S. geſchälter Reis. — Burntisland: Ribnitz, Fretwurſt, 


Ordre 396,256 Klgr. Steinkoblen. — Grangemouth: Mecklenburgs Haus⸗ g 


Hauswirthe, Bradhering, Ordre 444,010 Klgr. Steinkohlen. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts⸗ 
Sternwarte zu Breslau. 


Waſſerſtand. Breslau, 4. April. 
PR DB 5 M. 10 Cm. U.⸗P. — M. 82 Cm. 


D. P. 5 M. 2 Cm. U.-P. — N. 74 Cm. 


| Berliner Börse vom 2, 


Fonds- und Geldoourse. 


Deutsche Reichs-Anl.|A [101,26 br 


Sonsolidirte Anleihe 4½ 105,80 bzG 


e dee e e de l. | he Hohn's 
. 8 3705 Paris 100 Fres .. 8 7. 3½ 80, 2 
Präm.-Anleihe v. 1865131], N 2 1 n 80,40 b 
Berliner nr 3 äh 3. Pelözburg 10 ER 27 6 2995 be Apres“, am Holz Zug ⸗Jalouſien⸗ 
2 (Pommersche. . . 31 91 Warschau 190 n . 8 7.6 20960 b Braſilien abgegangen. Fabrik, [4932] 
2 ER N Wien 100 Fl 3 TA 174.30 bz nach hier abgegangen. 1 
= do. 2 3 4½ de, £ 8 8 5 5 7 8 12 M. 4 12340 bz EEE EEE EEE — — —̃ ̃—ä—K—— Friebrichſtraße 84/86, V 
R — — — Vorträ J Verei empfiehlt 1115 2 abe und S 
0 sensch 5 Kurh. 40 Thaler-Loose 282,00 bz raktiſches Fabrikat. 
dsc Contreila > Badische 36 E teen 179,50 ba orkräge und Vereine. . Reparaturen prompt ausgeführt. 
2 Kar- u. Neumärk., 4 e e 10 e 25 H. Breslau, 29. März. [Breslauer Gewerbeverein.] Die beutige 5 
5 |Pommersche „ .. 4 Oldenburger { een deff 1520 d Sen d a an daß : ; ä 
4 en der Verein in dem Streben nach Erlangung der Corporanonsrechte einen i = eee 
E West u. 199 . and 65 bz Schritt weiter gekommen ſei. Die königl Regierung habe nämlich ein Mit: Elegante, sowie einfache 
Sover. 20, „ 5 5 3 = 
8 (Sächsische ... +. 4 Napoleon 1624 dz | do. Silbergd. — — Igliederverzeichniß eingefordert. Mit Erlangung der Corporationsrechte fei Einrahmun en F d A . 
. Imperials 1669 & KRusg. Bk n 210,00 ba dann auch das Hinderniß gefallen, für den Verein ein eigenes Gebäude zu 2 & J eder 1 
1 * 4 e ee A — Auf ein en um enen t Der ee 90 werden in eigener Fabrik sauber ausgeführt. [Bi 
4 . 8 1 ichtenberg'ſche permanente Kunſtausſtellung für die Vereinsmitglieder ha = K 
5 34½ 0131,00 bz Divid, pre 1880 Herr Lichtenberg dem Vorſtande das Anerbieten gemacht, ihm 20 Frei⸗ Tune Richter K NS h d fi 
Be ͤ arniiche. = 4 fe b karten zur Vertbellung unter die Vereinsmitglieder zur Dispoſſtion zu 5 Schloss 5 i au zung, 4 
. e i gert erde 0 |6 14 121,50 bee  [ftellen. — Hierauf bielt Ai i 9 en „die Ohle. 16381 
1 8 2 5 FF = 0 7 culturhiſtoriſche und mercantile Bedeutung des Meeres.“ Der Vorſitzende 8 5 B S e b 
ne 100 ee 12½ 14 23376 pa dankte dem Redner und bie Verſammlung ſchloß ſich dieſem Danke durch 
Deutsche Exp. Bk fd IR 18 Serl-Potsd.-Magdbdf A — 4 — Erheben von den Plätzen an. Apotheker J. Müller demonſtrirte demnächſt 2 25 2 
©  peerlimtettin ze I Al | 4 na pee ein Material, welches den gebrannten Fußs in bieler Hinſicht zu berbrängen Silesia, Verein chemiſ. er Fabriken. 
i 40. (1872) 5 1106,26 d Breslexreld. Z 1 1320 dag beſtimmt zu fein feine. Es iſt dies der Tripolüb, dargeſtellt in dee Unter Gehalts⸗Garantie offeriren wir die bekannten Dünger⸗Präpa⸗ 
0. . 20 ln- Minden 50, 2 u „ 1 
do,  rückbz a1 11220 ba Göln-Mind 6 3 18068 ne Fabrik der Gebrüder von Schenk in Heidelberg Der Tripolitb, ein den rate unferer Fabriken zu Saarau, Breslau und Merzdorf, fo 
de, do, do, 4410778 . jDus-Bodenbach.B. — 14 111069 bc Cementen ähnliches Silicat, habe vor dem Gyys den Vorzug, mit Waller wie di Hi 5 Düngmi . ’ 10 
Sand r Seele. 11050 E ze — f ig d angerührt schneller zu erhärten als der Ghps, ferner nicht fo leicht wis ge: 910 1 1 ichen gan 3 — e Proben und Preis⸗Courants 
hi en 8 1 eh 5 2 5 7 . 
Myp. Auth. Nord-G.-0.B. 4 — 4 62½20 bz brannter Gyps aus der Luft Waſſer anzuziehen und dann für ſeinen Zweck Adreſfe hal 1805 ee een A W400 
i 5 ebe % b unbrauchbar zu werden. Es werde Tripolith an Stelle des gebrannten 0 5 eidn. Stadtgr. 12) 
Pomm, Hypoth. Briefes 103,00 B Ludwigeh.-Bexb, | 9 |9 4 1263,00 bz zu h jebre oder nach Merzdorf (a. d. Schleſ. Geb.⸗B.). [637] 
de. 4d. iI. Eu. e 103 90 bas Hark. Posener, 0 — [4 250 58 [ Gypſes ſchon jetzt vielfach 81 Gypsverbänden benutzt. Ob Tripolith ſich 8 
D ne ee SE Stuckarbeiten, gegoſſenen Figuren ꝛc. verwenden laſſe, müſſe die Erfah⸗ USE 
FFFFVÿ;; ff ] ß, , ,, 
„Weininger Präm.-Pfd.4 1209 bz 40. B. 9% — 11625 b der Anficht, daß dieſes Material eine Zukunft haben werde. Der Preis Montag. Erſtes Gaftipiel des künigl. | I e e eee zeit, 
Ades een 1040 c. en z. 4 5900 550 | hierfür ſtelle ſich ab Heidelberg per 100 Klgr. auf 7,50 M. (für gebrannten preuß. Kammerſängers Hrn. Albert | b. Cohn. Oder- u. Burgst.-Lcke. 
do, do, 4% 10450 4 N Oest'Büdb.(Lomb)) 4 9450600 Gyps auf 10 R). — Zum Schluß machſe Hufbeſchlagſchmied Schmidt Niemann: „Der Prophet.“ Gr. Z 
güdd, Bod.-Ored.Pfdb. 6 10450 B Oetprouss. Südb, . 5 Nr noch die Mittheilung, daß nach angeftellten Verſuchen das Mineralöl! Oper mit Tanz in 5 Acten von Pommeranzen 
. do. 4310270 B___|Rechto-O.-U..B. . . — 4 be b | „Bajeline” zum Erweichen von Pferdebufen und Leder ſich nicht bewährt abe. G Meverheer. (Johann, Herr Albert es 7 


TTT 
Ausländische Fonds. 

Oest. Bilber-R. (each 4½ 66,75 bz 

do. (1710. 66,90 bz 

do, Goldrente . 4 81,0 ba 


do. Papierrente . 4½ 65,90 ba 
do, 54er Präm.-Anl. 4 113.75 bz 
do, Lott.-Anl. v. 60.15 12450 bz 
do, Credit-Loose , . .| fr. 349,00 b2& 
Ao. 64er Loose. . ‚| fr. 319,75 02 
Buss. Pränm.-Anl, v. 64/5 147.50 ba 
do, do. 18665 [143,50 bz 
de, Orient-Anl. v.12 7705 60.20 bz 


Stargard-Pos 
Thüringer L 


de. IL de, v. 187805 60 50-40 bzB 


gegangen. „Wieland“, am 23. p. M. von bier, am 26. v. M. von Habre 
nach New⸗Nork abgegangen. „Gellert“, am 17. v. M. von New Moik, am 
29. p. M. in Plymouth und am 31. v. M. hier eingetroffen. Das Schiff 
überbringt 66 Paſagiere, 126 Briefſäcke, 135,000 D. Contanten und polle 


. „Boruffia‘, am-7. b- N. don dien, a Hatte Gere Scheer Bel übernommen, 1 
April 1881. fee ut als Gorreferent dazn ergänzend eintrat. 
April 1881. 1 37. |tntprten fi weht ebbafte Debatten. 


de, 1570 . 1 101,60 pz London 1 Lstr.. 8 T. 


Beichenberg-Pard, 
Rheinische 
40. Lit. B. (de ogar.) 
Rhein-Nake-Bahn 
Burän.Eisenbahn 
SchweizWestbahn| 0 


Warachau-Wien , 


——ä— ——— ͤ ́ HD— — 


Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Aotien. 


1 
5 
b 
1 
6 Gal. Carl-Ludw.-B. 
5 102,30 ba Halle-Sorau-Gub. 
5 1100,25 8 Kaschsu-Oderberg 
do, do, Pfandbr.. 5 160,09 G Kronpr. Rudolfh.. 
Berlin-Dresden . 0 — 


Wechsel-Gourse. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 


48 4.3 169/h0 bz 
4. 2 K 16840 ba 
20,475 52 


4½ 6220 bz 
6131163,00 bz 


Vieman) Ingwer, Calmus, 


2 
E 


Breslau, 26. März. [Alpenverein] In der heutigen Sitzung 


Sn 
— 
E 5 


4 100, 5 ba ar: R £ 
— 1 | 1620 5  jtbeilte Profeſſor Dr. Seuffert, der ſich der Verſammlung als neuen Bor: Lobe- Theater 3 vorzüglich bei Magenleiden, empfiehlt 
3½% 31½ 67,00 G ſitzenden der Section vorſtellte, mit, daß zum Vereinslocal vom April ab 5 = 
a, lose das „böpmiihe Braubgus“ (Oblauerftrahe) ermäßlt worden if, fodann, daß aman, ben A April Sec hne 8. Orzellitzer, 


van 
IS 
8 


4½ 198,20 ba 5 5 ; A : tes Gaſtſpiel des Herrn Ludwi 5 
4 170,00 ba die Verhandlungen mit der königl. Direclion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn x 
10 25125 b den günſtigſten Verlauf nehmen. Dieſelbe hat die Einrichtung mehrerer und Giſen ‚Bun 5e Antonienſtraße 3. 
8 Rundreiſetouren von Breslau nach Tirol und der Schweiz in Ausſicht ge wi Barnay.) 7 ud Perl Kaffee . gebr. d. Pfd. 1,60 M. 
ſtellt und gewährt vom 1. Mai ab den Benutzern von Wiener Rundreiſe⸗ Cc a, ß nal5b00 
touren Retourbillets nach Wien mit ſechswöchentlicher Giltigkeit und 30 pet. Liebich's Etablissement. Java „„ 180% 


ner. 
dt. A. 


1 


57,10 bz@ 


60.25 ba _ [Berlin-Görlitzer. , a El 8225 bat Ermäßigung. Zwar wird der volle Preis des Tour⸗ und Retourbillets bei te Montag: Domingo, . , „ „ 1,20 „ 
9200 b nellen gb. % — 5 9980 de der Löfung eingezablt, aber das Billet enthält einen Bon in Höbe der „ reinſchm. Dampfkaffee „ „ 1,00 , 
5 e e A ae eee cen re et) Sintane anrert teimricn Scharon 
0. A 279 75.50 bz ärkisch - Posener — 27 2 2. 8 enommen 1 r 
40. Bod,Ored.-Pfäbr..5 | 85,25 ba [Magaeb.-Haibarat, i, | 31a 81h] — — wird. Es ftebt zu ermarten, daß von diefer Bergünftigung nicht nur ein der Trautmannmfgen Capele HEINFIC cChwarzer, 
CJ 
64.80.90 be Ostpr. Südbahn a 00 bz „ „ e in, deſſen Initiative ſie er⸗ x 5 
a 66.30 b Oels-Gnesen . 0% |0 4380 bag wirkte, neue Freunde zuführen wird. Sodann ſprach Dr. Gothein über Anfang 7% Uhr. f. 5 N 
e Hin Gace ernte ö. U., 2% = 18 [14960 dad Oswald von Wolkenſtein, einen Tiroler Politiker und Dichte deze e Jabr⸗ ener 50, Wi. aue 30 Si. nDD 29 N52 8 
Aal, 50% Anleihe . 6 | 9128 etbzB HmAnvrir . 8 — 8 | — — hunderts. Von der Troſtburg, über dem Eingange des Grödener Thales, Liebich’s Etabli Für Oſtern empfeble ich mein 
Raab-GrazorlösThirL.|4 94.00 b ASaal-Bahn .... — 15.188710 die gebürtig, führte er von feinem zehnten Jahre 5 „ lebich s Eta ssement, aus über 15 Sorten beſtehendes 
e eee re — se 8683 8 0 9, fübrte er von ſ zehnten Jahre ab ein ruheloſes Abenteurer ne J : 8 
5 0 18 0 525 n 5 N 0 aue lic 115 e e an und 0b durch Dinstag, Mittwoch, Freitag: Fabrikat von feinſten 5919] 
irkischo Anleihe. fr. 1480 b 2 SETTING 1 er Europas und das Morgenland; die wenigen Jahre, die er in s 
Baker. Goldronte 8 0320 ben 5 N en 2 der Heimath verlebte, zeigen ihn in beſtandigen Kam 55 mit ſei ve andes⸗ Rainer-Ooncer E Wurſt⸗ un 
er 520 ben ang Dent. Hand-. 4 6% % | 86,80 pad 10 v 9 pf ſeinem Landes 3 4 
do. Taper eg k. 22700 bac Perl. Kassen- Ver.] 89 4 1128,10. 026 fürſten Friedrich von Oeſterreich mit der leeren Taſche; feine glänzendſte Vom nächſten Sonnabend ab: 5 
d Loose (M. p. St.) 227,00 bad f 3 ei waare 
ng. Invest,-Anleihe. % | 4430 bzB JBerl, Homdels-Ges, 4 1060 b Zeit war die des Koſtnitzer Concils, während deſſen er der Vertraute — 8 h di h 3 1 2 tt. 
Ung, 50/8t.-Eienb,-Anl,|5 | 94,50 ba Keen 1 805 1633 b I Kaiſer Sigismund war, den er auch ſpäter auf Zügen nach Spanien und 0 We 180 98 — Prima öſterliches Gänſefett 
r Bresl, Dise. Bank. 4 0 b Iſalien begleitete. Sein Leben, wie ſeine Dichtung (politiſche, wie Minne⸗ D men t tt S empfeble ich per Liter mit 3,7" DIE, 
———ß5ðri¼teqæC . — e d. Bak 5 A 80 b lieder) zeugen von derhem Realismus obne irgendwelchen Adel der Geſinnung. & Quartett. = ſowie auch öſterlich ausgelaſſenes 
Eisenbahn-Prioritäts-Actien. Danziger Priv,-Bk. 4 1109.10. 0 Intereſſant ſind ſeine Gedichte durch ihre tiroliſche Mundart und durch ihre viel⸗ Woranzeige 3 Nindsſett. f ; 
Berg.Märk, Serie . ih 0 6  |Darmet, Oroditbk, 4 |147,60 bz fachen Berübrungen mit dem Volksleben damaliger Zeit. Prof. Dr. Gierte| ze 1215 Se. A Die Raäucherſachen verſende ich 
d. 18467, 4% 100 b. Daran Zeitelbk. 4 110130 beg, berichtete über Wanderungen in der Tatra im vergangenen Sommer und er- Liebich's Etablissement. 2 ſchen von heut ab wogegen frische 
do. 2104, Dessauer Landesb 4 118,00 be = 
40 Nes Morahahn 4% 1030 ba 3 Fon ne 0 4 legs de ] zablte nach kurzen Bemerkungen über den Charakter des Gebirges und feine] Donnerstag, den 7. April: 8 öſterliche Würſtchen erſt 3 Tage 
ei ion. 441000 ben do. Reichebank 414690 ba | Bewohner feine Beiteigungen der Schlagendorfer, Lomnitzer. Meeraugen⸗ 75 7 ß o vor Paſſahanfang. 
de, kit 10260 b pee en Aa. 1 025 „ Spitze und des Eisthaler Thurmes. Von der letzteren wurde der Abitieg Compoſitions € Concert = Blende geſchieht in 5 Kilo⸗ 
Bresl.-Freib, Lit D. KF. ½ — — e 1 188078 nach Norden zum ſchwarzen See in per Richtung auf Jaworina genommen. von 8 Packeten gegen vorherige Ein⸗ 
Je, En [Gonomenscn. rg. 4 11990 ba Der Fübrer, der tüchtig ie der deutſchen Schmedjer, widerrief bald feine Ludwig Heidinasfi ſendung ves Belrages oder Nach⸗ 
e de, dee e e ae Gee 1 giede anfängliche Angabe, daß ihm der Weg bekaunt fei. Als nan plößlich ein L. II wi eidings eld. 3 wage vefetten. 
©. du. K. 4103,20 bag ace ee 4 350 bee ſſteiles Eisfeld das ganze Thal ſperrte, wurde verſucht, daſſelbe in feiner Orcheſter⸗Compoſitſonen, Wiederverkäufer erhalten nur 
0. von mes [1000 baG and. Vorelus-B. 4 Bere Randkluft zu umgehen. An einer kritiſchen Stelle ließ jedoch der voraus⸗ Lieder Clavierſtücke. 7762 bei bedeutendere Aufträgen 
J fo vaß. ie 1 nenölbint| 05 ne ern Giabtifer|S Mabattı or 
do. it. E. 4½ 102 75 b2@ B. Ewilecki 4 7200 6 umzukehren und da abren über das hartgefrorene neefeld zu 2 a f 1 
40 . 1 ůf0 a 10040 8 Leine Sele 1 114835 baB an a 1 70 gelang es ei das Gagen zu ben Are Paul Scholtz’s ment. 8 möglicht den en 75 0 15 mir 
„ uxemburg, Dank| 1 i an den Randfelſen erfolgte ein Stürzen und Rollen wohl 60 Fuß tief, jo 3 er 
Halle-Sorau-Guben . Magdeburger do, 2 116 00 8 d ; J : 5 ö 1 Zweites C t e Wurſt⸗ 
7 55 £ \ 4 | 08.00 8 aß Arme und Beine nicht unerheblich verletzt wurden und nur mit äußerfter WhCCF FFC 5 
e ee e de dee Tome, Se c ee eee > , Rr etschmnel 
do. 1 Tad. Grunder B. 000 enehme Unterkunft in dem Forſthauſe in Folge eines Beſitzwechſels der 5 
15 100,4 0 
85 e r 0 ge ee 4 65160 815 80 l Herrſchaft aufgehört, und erſt in Schmecks fand am folgenden Tage der Anfang 8 Uhr. Entree 50 Pf. ‚BE OLScHMOr > 
Bberschleg, . 4. 104.00 & Posenar Pro,-Bank 4 10% B Vortragende die nöthige Pflege. Es wäre zu wünſchen, daß der ungariihel Nachdem ich meine Armenpraris Bee IR 
do. . 7905 10040 ba r. Oe Bd. 058. 4 12550 d Karpatbenverein vor allem dem Führerweſen ſeine Aufmerkſamkeit zuwendete. | aufgegeben babe, halte ich meine 
))) d . 
F.. sachs. Bank. } { ng eines ſiebenbürgiſchen Karpatbenvereins und forderte Vormittags 8—9 Uhr, Der. „Wei 
8 Wieser Unionsbk. 800 * b warmen Worten zur Betbeiligung auf, um, die wadern Siebenbürger Nag (auber Sonntags) Dr 3 ub und Maß u 180 und . Ml per dle 
iM iii 10100 6 1 7 —, ; an 1 ie. die Rt 5 5 A 1 ib in Scheitnigerſtraße 19, II. empfiehlt und offerirt Probefäßchen 
o. con 1013. g iquidation. n, och aufzumuntern. In der Sitzung de pril werden à 4 Li 
de. en 187 4 ld 0h 8 Air ea: 18038 8 Profeſur Bre de 11 0017 5 e en 15 5 12 7 und Dr a Leitzmann, 9 77 85 eue per Dan cen 
do. von 1086. 404 00 @ * ol Par er Wanderungen in Vorarlberg ſprechen. prakt. Arzt ꝛc. ö P 
do. Briag-Keia +41 — 7 IN KETTE TREE TGREETTFTE 4 33838 ĩ Kd PCR ERST 
, e ee Industrie-Paplere. ‚Pl. Breslau, 28. Mär, (Der Soriihritts-Berein] bielt deut im Fü utkrank Josef Adler 8 
RS . p. Riepe be . Mieverſchen Saale eine recht zahlreich beſuchte Sitzung ab, welche der üt au tanle de. Ungarwein⸗Großhandlung, 
40. _do. Il. Err 4% 10% G fMärkSch.Masch.G| 0 | — |4 | 32.00 826 Borfigende, Geheimratd a. D. Schirmer, mit einigen Mittheilungen über] Sprecht. Im. 8-11, 5 Leobſchütz. 
do, Narsenl. är b. fc — — Kordd, Gummifab, 1% %% 4 | 4300 B die günftige Lage des Vereins eröffnete. Wir entnehmen denſelben u. A, lau Ernſtſtr. 11. Ansteärts brieflich. 8 & 
IIC! ! . smomer| My, Marl Weisz, | „C9r, PINS: = 
Schleow. Eisenbahn .. 4% — — Schles. Feuervere. 22 17 fr. 975 0 t zergriff Herr Julius Gräffner das Wort, um dem Ab:| f . Ein ſchuldenfreies Gut in Ga⸗ 
“ COharkow-Asow ga. |5 | 97,00 etbzB Bismarckhütte. „ 12 — 4 105,00 bz& 0 0e use 1 1 En 35 e usdruck aW geben %% lizien, Wadowitzer Kreiſes, 3% Stv. 
do. do. In PId. ter: 5 | 9370.@ Donnergmarkhütt,| 1½ — 4 | 56,90 bz& äußeren n Ai 1 zuſprechen, daß die Folgen deſſelben weder unſerer L ons de fi i von der Eiſenbahn, mit einem Areale 
‚Oharkow-Kromen, ger. B | 95,4) b Bortm. Unlon — la | 12,00 B leucht er inneren Politik ſchädlich werden möchten. Sodann be⸗ e6 T ana 8. über 160 Joch Aecker und ſchlag⸗ 
do. do, In Pfd. Bterl: 40. St. P. Lit.. — 5 erlin die Frage des projectisten Zollanſchluſſe a 0 
Wu sim Prater „ge u. Lau — 1 0928 55 Funn dert 1 aus Berlin die Frage des projectirten Zollanſchluſſes Carrlièere, 13086] [barem hohen Walde, zuſammen arron 
A N 4 880 En 8 an das Reich und wies in ſchlagender Weiſe nach, daß derſelbe Ohlauer Stadtgraben 20, II. dirt, ſolide und in gutem Zuſtande 
do, II. Emission. 5 Harienhütte. — 4 72000 B eiden Betheiligten nicht von Nutzen ſein würde. Nach ihm ſprach Herr — — — | Wohn und ſämmtliche Wirihſchafts⸗ 
rag Dun fs, Cons. Bedonhütts. — 4 111300 bg L. Sittenfeld in kurzen, klaren Worten über den Verfaſfungs⸗Confliet Homö A th k bäude. Preis 10,000 Thal 
Sal. Carl. Ludw.-Bahn. ö do. Oblie. 6 [6 [10050 pc worauf Herr Dr. Sch iedri 3 Op. po OKE. este. ft beim Dr. Gi 
e e ee e e e e l 5 ramm zum Schluß das Andenken Friedrich Hecker's N F Nähere Auskunft beim Dr, Girtler, 
. . — 4 zoo ebrte. Sämmtliche Redner ernteten lebhaften Beifall. Alle homödopathischen Medica- | n nznwer Gaſſe Nr. 109 in Krakau. 
dd. Geld beer. e b . 314080 G — drehen 3. e ee 5 ne Biene Werde ere e 
, , . Bo SE fhüfferftene 10 
e, fis Gronekowitser a a 6,80 dc. des Erpeditionsvorſtehers Meltzer abgehaltenen Verſammlung wurde zu⸗ m: K iſt die zweite Etage bon 7 Zimmern 
4% 4 190 Voruörtshütte. 0 0 |a | 21,75 b28 mat Be an ra und Gtabiberorbnetenberlammlung eine . un 10 6, mit allem Comfort zu verm. [193] 
do. o. 1. Be etition um Pflaſterung der Schießwerverſtraße zu richten. Die Petition | Apotheke in d. Schweidnitzerstrasse | ey, reaalmarl 
» 45 . U > 86, H 3 1 3 3 
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